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Rieſenkapitalismus.
Ein Proſpekt, den die Friedrich Krupp Aktien-

geſellſchaft anläßlich der Aufnahme einer Anleihe
von nicht weniger als 50 Millionen Mark
veröffentlicht, gibt ein anſchauliches Bild von dem
Umfang dieſer größten induſtriellen Unternehmung Deutſch-
lands. Das nominelle Aktienkapital, als deſſen Jnhaberin die
Tochter des verſtorbenen Friedrich Albert Krupp genannt wird

neben ihr erſcheinen vier formelle „Mitgründer“ mit dem
Kapital von je 1000 Mk. beläuft ſich auf 180 Millionen
Mark, dürfte aber, dem Ertrag entſprechend, mit dem mehr-
fachen Werte anzuſetzen ſein. Ein Kurzsſtand iſt ja nicht feſt
zuſtellen, da das Kapital in feſten Händen iſt und die Aktien
an der Börſe nicht „gehandelt“ werden. Die verſchiedenen Re-
ſervefonds belaufen ſich auf rund 2314 Millionen, Depoſiten
von Werks angehörigen auf 27,7 Millionen Mark. Dieſe Kapi-
talbeträge drücken nur unvollſtändig die techniſche Bedeutung
und die wirtſchaftliche Macht dieſer Unternehmung aus. Deut-
licher ergibt ſich das aus der im Proſpekt gemachten, den neue-
ſten Stand dieſes Unternehmens darſtellenden Angaben über
die einzelnen Beſtandteile des Betriebs.

Da iſt als Hauptſtück die Gußſtahlfabrik Eſſen.
Den Stahl erzeugen dort ſieben Stahlwerke mit zuſammen 38
Oefen von 12 bis 50 Tonnen Faſſungskraft, ferner ein Tiegel
wert für Güſſe bis zu 80 Tonnen und ein Elektroſtahl-
werk.

Zur Weiterverarbeitung des Materials dienen 16 Walzen
ſtraßen, 79 hydrauliſche Preſſen, darunter acht mit 1800 bis
10 000 Tonnen Druckkraft, 181 Hämmer bis zu 50 000 Kilo-
gramm Fallgewicht, 7160 Werkzeugmaſchinen, darunter die
größten bisher gebauten, 384 Dampfkeſſel, 554 Dampfnaſchi
nen mit zuſammen 67 556 Pferdekräften, 1991 Elektromotoren
von zuſammen 34 917 Pferdekräften, 847 Kräne bis zu 150 000
Kilogramm Tragfähigkeit. Die Steinkammer liefert täglich
22 830 Kilogramm feuerfeſte Steine, die vier Waſſerwerke lie
ferten im letzten Geſchäftsjahre 16 687 000, das Gaswerk
19 834 880 Kubikmeter. Die Elektrizität erzeugen ſieben
Werke, die 2663 Bogenlampen, 27 640 Glühlampen und 1991
Elektromotoren ſpeiſen. Das Eiſenbahnnetz umfaßt 130 Kilo-
meter Geleiſe, die von 52 Lokomotiven und 2392 Wagen be-
fahren werden; täglich verkehren etwa 50 Züge. Ein Tele-
graphennetz mit 20 Stationen und ein Telephonnetz mit 542

Anſchlüſſen dienen dem inneren Verkehr.
Zur Gußſtahlfabrik gehören ferner drei Schießplätze, wovon

der in Meppen 25 Kilometer lang und 4 Kilometer breit iſt.
Eine eigene Konſumanſtalt unterhält 92 Verkaufsſtellen mit

Dampfbäckerei, zwei Schlächtereien uſw.
Weitere gewaltige Werke ſind: die Friedrich-Alfred-Hütte bei
Rheinhauſen mit acht Hochöfen, zwei Stahlwerken uſw., einem
eigenen Hafen von 7 Hektar Waſſerfläche und einem Kai von
530 Meter Länge. Weiter das Stahlwerk Annen mit fünf
Oefen, das im Jahre 1893 erworbene Gruſonwerk in Magde-
burg-Buckau, die 1902 erworbene Germaniawerft in Kiel-
Gaarden mit 23,5 Hektar Grundfläche und einer Waſſerfront

von 800 Meter, die mittelrheiniſchen Hüttenwerke mit ſieben
Hochöfen, Gießerei und Maſchinenfabrik.

Dieſe gewaltigen Verarbeitungsbetriebe ſchließen ſich an einen
umfaſſenden eigenen Bergwerksbetrieb, der an mehreren Orten
acht Förderſchächte auf Steinkohlen ſowie eine Reihe weiterer
Felder zu künftiger Bearbeitung, ferner zahlreiche Eiſenerz-
bergwerke im Siegerland, in Naſſau und in Lothringen um-
faßt. Allein in den beiden letzten Jahren wurden Eiſenſtein-
gruben für 770 000 Mark in der Lahngegend erworben. Da-
von ſind 37 Bergwerke im Betrieb, wovon 20 Tiefbaugruben
mit maſchineller Einrich. ung. Dazu kommt Beteiligung an
einer Reihe in- und ausländiſcher, namentlich ſpaniſcher Eiſen-
erzbergwerke, weiter zahlreiche Tongruben und Steinbrüche.

Auf den Anlagen der Firma wurden im Jahre 1907 geför-
dert: 2 167 400 Tonnen Steinkohlen, 1 052 800 Tonnen Eiſen
erze, die ſämtlich im eigenen Betrieb verarbeitet wurden. Die
Firma iſt im Stahlwerksverband mit 976 900 Tonnen Guß-
ſtahlgewicht, im Kohlenſyndikat mit 750 Tonnen, außerdem
als Hüttenzeche zu unbeſchränktem Selbſtverbrauch berechtigt.

Die Zahl der Arbeiter betrug am 1. April dieſes Jahres
63 540, einſchließlich der Beamten: ſeit Neujahr wieder eine
Zunahme von 456. Davon wohnten in Häuſern der Firma
ſe 12 000, einſchließlich der Familien etwa 50 000 Per-
onen.

Das Unternehmen erzeugt Geſchütze, Panzerplatten und ſon
ſtiges Kriegsmaterial aller Art, Kriegsſchiffe, Material für
Eiſenbahnen, Schiffbau, Maſchinenbau, Schienen und Maſchi-
nen mannigfacher Art, ſowie vollſtändige maſchinelle Einrich-
tungen für verſchiedene Fabrikationsbetriebe.

Wie ſehr dieſer gewaltige wirtſchaftliche Organismus im
Zeichen des Ausbaues der Verkehrsanlagen, der Heeres- und
Flottenvorlagen ſeinen Nutznießern Reichtümer zubringt, er-
gibt die Gewinnberechnung für 1906 auf 1907. Einſchließlich
des Gewinnvortrages aus dem Vorjahre ergab ſich ein Be
triebsüberſchuß von 34 511 000 Mark. Davon gehen ab für
Steuern 4 137 600, für Arbeiterverſicherung 339 130 und für
„Wohlfahrtsausgaben“ 4 775 200 Mark, ſo daß ein Reingewinn
von 25 053 100 Mark verbleibt, der außer einer Million für
die Arbeiterſtiftung 210 000 Mark für Aufſichtsrats-Tantieme
mit 23 843 100 Mark der Eigentümerin des Betriebs als
Lohn für ihre gewaltige wirtſchaftliche Leiſtung verbleibt.
Offenbar geht es ihr beſſer von der Hand als den Heim-
Arbeiterinnen und Land-Arbeiterinnen, von denen etwa 40 000
bis 50 000 zuſammen den Jahresverdienſt der Damen im
Hauſe Krupp erzielen. Die Ueberflüſſigkeit des zum reinen
Profitaufſauger gewordenen Großkapitaliſten läßt ſich nicht
beſſer dartun als durch die Zahlen dieſes Berichts.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 10. Juli 1905.
Die Wahlreform Pachnicke-Zedlitz

findet nicht einmal den Beifall der verpoſteten National-
zeitung, die mit dieſer Polemik gegen dieſen Wahlrechts-

vorſchlag zum erſtenmal das ergötzliche Bild eines Streits zwi
ſchen den ſiameſiſchen Zeitungszwillingen von Berlin bietet.
Gegen den Wahlrechtsartikel der Poſt leitartikelt alſo die
Nationalzeitung:

Vor allem gleitet der Artikel über die eigentlichen Schwie-
rigkeiten glatt hinweg, nachdem er mit den zugegebenen Mög-
lichkeiten der geheimen Wahl einen plumpen Köder für die
Liberalen hingelegt hat. Was ſoll zum Beiſpiel im Falle der
Notwendigkeit einer engeren Wahl werden? Sollen da alle
Wähler noch einmal zuſammengetrommelt werden, um wieder
zu je 1500--1750 ihre ſechs Wahlſtimmen zu „wählen“ oder
wie ſoll das gemacht werden? Der ganze Gedanke iſt wirk
lich ſo lächerlich, daß es ſich kaum lohnt, darauf einzugehen.
An unſerem Wahlrecht iſt ja im Laufe der Zeit ſo viel herum
experimentiert worden, daß von der urſprünglichen Jdee
nicht allzu viel mehr übrig geblieben iſt. Darum ſollte man
jetzt endlich damit aufhören, in dieſe alte und veraltete Form
noch neuen Stoff hineinpreſſen zu wollen. Ob der Wähler
nun ſeinen Wahlmann wählt, oder eine Wahlſtimme „wählt“,
das kommt praktiſch auf dasſelbe heraus, das indirekte Syſtem
iſt nun einmal nicht mehr zu halten, denn es verleidet dem
einzelnen durch ſeine Unbequemlichkeit die Luſt zur Wahl
und dient ſo lediglich zur Stärkung derjenigen Parteien, die
ihre Leute ganz in der Hand haben, um ſie zur Wahl kom
mandieren zu können.

Dieſe Polemik, die ſich im gleichen Maße gegen freikonſervative
wie freiſinnige Wahlreform wendet, beweiſt aufs neue,
wie recht jener jungliberale Führer hatte, der prophezeite, der
Blockfreiſinn werde binnen kürzeſter Zeit rechts von den Natio
nalliberalen ſtehen.

Der Terror im Kultusminiſterium.
Wir haben über die zahlreichen Lehrermaßregelungen berichtet,

die in der letzten Zeit im Reiche von Studts Nachfolger vorge-
kommen ſind. Neuere Mitteilungen des Berl. Tageblatts
laſſen beinahe darauf ſchließen, daß im Reich des preußiſchen
Miniſteriums des Geiſtes eine Verfolgungsmanie ausgebrochen
iſt, die geradezu ſchon einen Zug ins Krankhafte aufweiſt. Das

Berl. Tageblatt ſchreibt:
Der in pädagogiſchen Kreiſen hochangeſehene Direktor des

königlichen Wilhelmsgymnaſiums in der Bellevueſtraße, Ge
heimer Regierungsrat Leuchtenberger, der bei der am
Sonntag, den 17. Mai, in der Aula der Anſtalt abgehaltenen
Jubiläumsfeier des Gymnaſiums eine bedeutungsvolle Rede
über die Moderniſierung des Gymnaſiums hielt, iſt wie wir
erfahren, aus Anlaß dieſer Rede gemaßregelt worden. Schon
14 Tage vor Beginn der Ferien reichte Geheimrat Dr. Leuch
tenberger ganz plötzlich ein Geſuch um ſofortige Penſionie-
rung und zugleich ein Urlaubsgeſuch für ſechs Wochen beim
Schulkollegium ein. Obgleich er durchaus nicht krank war,
wurden beide Geſuche ohne weiteres bewilligt. Die Geſuche
waren äußerſt kurz gehalten und umfaßten nur wenige Zei-
len. Geheimrat Dr. Leuchtenberger verblieb von Stunde an
in ſeiner Wohnung und hat die Schulräume nie wieder be
treten. Erſt am Tage der Ferien reiſte er mit ſeinen Kin
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„Unſchuldig?“ Bernd von Limbach ſchüttelte mit ſanftem
Tadel den Kopf. „Aber lieber Bodol Streikende, noch dazu
Sozialdemokraten, ſind allemal ſchuldig, und man erwirbt ſich
ein Verdienſt um den Staat, wenn man ſie ſo feſt anfaßt, als
die jedesmaligen Umſtände es irgend erlauben. Für den Ur-teilsſpruch bin ich übrigens nicht verantwortlich. Ich habe nur

die Anklage formuliert, ſelbſtverſtändlich ſo 5 arf als irgend
möglich. Man will doch Karriere machen. Da muß man ſich
bemerkbar machen, aber nicht durch Schlappheit und Milde,
noch dazu gegen ſozialdemokratiſche Arbeiter. Jch will doch
mal Oberſtaatsanwalt, Oberlandesgerichtspräſident, und, wenn
möglich, wenn mir das Glück weiter treu bleibt, Miniſter wer
den. Da muß man forſch ſein, und zwar beizeiten.“

pPrali „freilich,“ ſtimmte der Kammerherr bei. „Nun, dann
wi c ir auch zu dem Fall des Redakteurs alles Glück

ünſchen.“
Der Stagtsanwalt verneigte ſich r„Danke, lieber Onkel. An mir ſoll es nicht fehlen. Ein Jahr

Gefängnis werde ich jedenfalls beantragen.
er Hauptmann machte eine Bewegung des Entſetzens, die

der Staatsanwalt mit einer beſchwichtigenden Handbewegung
beantwortete.
„Wenn nachher auch nur drei Monate Feſtung herausſchauen,

ein Erfolg war's dann doch immerhin, und der Liebe Mühe
nicht ganz vergebens. Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe, beſon
ders ſolche gegen mißliebige Redakteure, führen faſt immer
zum Ziel.“ Der Sprechende lächelte zyniſch. „Auch die Herren
Richter ſtreben nach der Erweiterung ihrer Wirkungsſphäre.
verd Herr Rat will Direktor, der Herr Direktor Präſident

rden.“
r meinſt alſo,“ warf der Hauptmann ein, „daß die

n

„Daß die Herren aus Streberei gefliſſentlich das Recht beu
en? Natürlich nicht. Davon kann doch gar keine Rede ſein,“
elehrte der Staatsanwalt. „Wer würde denn eine ſo be-

rer r v Aber keinoch gewiſſen pſy en Vorgängen entziehen. nnich das Bewußtſein habe, dieſer Ange ſagte iſt mißliebig, ſeine

Verurteilung wäre Deinen Vorgeſetzten nicht unangenehm,
würde Dich Jhnen empfehlen, während ein Freiſpruch miß-
fallen und Deine Begabung oder gar Deine Geſinnung einer
Mißdeutung ausſetzen könnte, na dann erſcheinen mir doch
alle einigermaßen belaſtenden Momente von ſelbſt, ohne daß
der Wille ins Spiel kommt, in einem ganz anderen Lichte,
z wenn ich ſeeliſch ganz frei und unabhängig an eine Sache

erantrete.“
„Aber die Richter ſind doch völlig unabhängig und unabſetz-

bar,“ warf der Kammerherr ein.
Um des Staatsanwalts Lippen ſchwebte wieder das über-

legene Lächeln.
„Unabſetzbar? r lieber Onkell Aber Du vergißt,

daß ſie bei Beförderungen übergangen, daß ſie unter Um
ſtänden verſetzt und auch ſonſt geärgert werden können.“

„Hm allerdings! Na, dann alſo, wie geſagt, viel Glück,
lieber Berndl!“

Doch des ehrgeizigen Staatsanwalts ſchöne Feli nungen ſoll
ten diesmal nicht in gehen. Zwar hatte er ſich alle
erdenkliche Mühe gegeben und einen großen Apparat aufge-
boten. Er zog nicht nur die Artikelſerie: „Moderne Byzan
tiner“, die ihm den Anlaß zu ſeiner Anklage gegeben, in den
Kreis ſeiner Erörterungen, ſondern ſetzte es auch durch, daß
eine ganze Anzahl anderer von Udo Gebhardt in der Tages
r veröffentlichten Artikel der Gerichtskammer bekannt ge
eben wurden, um die Tendenz des Verfaſſers zu illuſtrieren.Wahrend zweier Tage wurden im ganzen über zwanzig Artikel

in geheimer Sitzung verleſen. Dennoch fällte die Strafkammer
des Landgerichts unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Stein
das Urteil, daß der Angeklagte von der Anklage der Majeſtäts-
beleidigung freizuſprechen und die Koſten der Staatskaſſe auf-
zuerlegen ſeien.

Staatsanwalt Bernd von Limbach biß ſich wütend auf die
Lippen. Das begriff er einfach nicht. Er hatte ſich hölliſch ins
Zeug Je t und haarſcharf bewieſen, daß der vorwitzige Redak-
teur ſich herausgenommen hatte, ſeiner Majeſtät förmlich Be-
lehrungen erteilen zu wollen. Und da fand ſich ein preußiſcher
Richter, der ſo etwas quaſi als berechtigt erklärte?

Und nun gar die Begründung des Urteils! Dem Staats-
anwalt ſtanden einfach die Haare zu Berge vor Staunen und
Entrüſtung. War der Herr Landgerichtsdirektor denn von
allen guten J verlaſſen? Das ganze Erkenntnis ſelbſt
war ja nichts als eine einzige Majeſtätsbeleidigung.

„Die inkriminierten Artikel,“ ſo verkündete der Landgerichts-
direktor Stein, „enthalten r eine Anzahl unbedingter
Wahrheiten. Die Ehrfurcht vor einem Fürſten zeigt ſich nicht,
wenn man ihm bhzantiniſch wß Füßen liegt, ihm ſchmeichelt
und jedes Wort aus ſeinem Munde re jede ſeiner Hand-
lungen groß und edel findet, ſondern die wahre Ehrfurcht vor
dem l beſteht darin, daß man ihm gegenüber die
Wahrheit hochhält, vorausgeſetzt, daß man ihr nicht eine wer
bare Form gibt. Es iſt e richtig, wenn der Verfaſſer
behauptet, daß ſchon die Erziehung eines ine auf gebe
Schwierigkeiten ſtoße, als bei allen anderen Menſchen. as
Denken eines Kronenträgers iſt von Kindesbeinen an in be-
ſtimmte Bahnen gelenkt, ja, er iſt gewiſſermaßen gehindert,
von ſeiner Denkkraft ſelbſtändigen Gebrauch zu machen. Da-
zu kommt, daß jeder in Purpur Geborene von der Wiege auf
von Schmeichlern umdrängt wird, denen nur daran liegt,
ihrem Herrn zu gefallen und ihn in guter Laune zu erhalten,
um ſeiner Gunſtbezeugungen in möglichſt reichem e teil
haftig zu werden. Vom werktätigen Leben iſt ein Monarch
ſowieſo ausgeſchloſſen, und ſo kommt es, a das Leben und
die Menſchen nie recht kennen lernt. Deshalb iſt es Pflicht
des Monarchen mehr als die jedes anderen Menſchen, wie die
unter Anklage Artikel es ausführen, unausgeſetzt an
ſeiner Selbſterziehung zu arbeiten. Die Erziehung gerade aufeinem ſo hervorragenden Poſten müſſe de das ganse Leben

rfortdauern. Und wenn der Angeklagte dieſe Forderung auch
mit Bezug auf ſeine Majeſtät den Kaiſer erhebe, iſt er dabeinicht ne tet von edlenrerbietig, er T viel mehr lMotiven, von ehrlicher freier Liebe zum Vaterland ſowohl,
wie von ſeinem aufrichtigen Jntereſſe für das Wohl der
Monarchie. Das geht ganz klar aus jenen Sätzen hervor, indenen er dem Elan, der en Tatkraft und dem guten Willen

des Kaiſers alle Gerechtigkeit widerfahren Und wenn
der Angeklagte ſich ſchließlich ſcharf gegen die antiner wen
det, gegen die gefä gen alt er, die dieſen Selbſterziehungs
prozeß trotz allem guten illen und aller Fähigkeit des Kaiſers
durch Mangel an Aufrichtigkeit und der Wahrheit
vom Thron erſchweren, ja geradezu hindern, ſo wird ihm
hierin jeder einſichtige Menſch nur beipflichten können.
Schmeichler und Byzantiner wirken weder für die Allgemein
heit noch für den Monarchen Gutes

Erhobenen Hauptes, von tiefer Befriedigung durchdrungen,verließ Udo Gebhard das Gerichtsgimmer. es gab noch ch



dern nach dem Süden ab. Der Vorgang rief unter dem
Lehrerkollegium des Gymnaſiums, das ſehr ſchnell Kenntnis
von der ganzen r erhielt, große Beſtürzung her
vor, da Geheimrat Dr. Leuchtenberger unter der Lehrerſchaft
ehr angeſehen und beliebt war. Man rechnete damit, daß

verdienſtvolle Mann überhaupt nicht mehr an die An
ſtalt zurückkehren ſondern noch Nachurlaub nehmen wird. Es
heißt, daß die Direktorſtelle bereits am 1. Oktober neu beſetzt
werden ſoll.
Bemerkt ſei, daß bei der Jubiläumsfeier der Kaiſer
durch ſeinen Generaladjutanten, den Generalfeldmarſchall
von Hahnke, und der Kultusminiſter durch den
Unterſtaatsſekretär Dr. Wever, einem früheren
Schüler des Gymnaſiums, vertreten war. Für die Provinzial
regierung hatte ſich der Oberpräſident v. Trott zu Solz ein-
gefunden. Wir werden auf dieſen Fall, der das allergrößte
Aufſehen erregen muß und den verknöcherten Buregau-
kratismus im hellſten Lichte zeigt, natürlich noch zurück
kommen.

Die Rede, die den Direktor Leuchtenberger ſein Amt gekoſtet
haben ſoll, iſt eine ruhige Auseinanderſetzung über die Ziele der
Gymnaſialbildung, als deren wichtigſtes der Kampf gegen die
materialiſtiſche Denkweiſe der Zeit angeführt wird. Auch das
ſchärfſte Auge kann in ihr etwas polizeiwidriges durchaus nicht
bemerken. Unter Studt wäre eine ſolche Maßregelung ſicher
noch unmöglich geweſen. Aber wir leben jetzt im Zeitalter des
vom Liberalismus als Meſſias begrüßten Miniſter Holle.

Junker- Terrorismus
Der Pommer, das in Stettin erſcheinende ſozialdemo-

kratiſche Organ für die ländliche Bevölkerung der Provinz Pom-
mern, erzählt in einem Artikel, worin er die verlogene Ent-
rüſtung der Konſervativen über ſozialdemokratiſchen Terroris-
mus geißelt, aus der Terrorismuspraxis der pommerſchen
Junker:

Wir wollen nur darauf hinweiſen, in welch erheblichem Maße
Landarbeiter und Knechte nach der letzten Reichstagswahl zu
uns kamen, indem ſie erklärten: die Gutsbeſitzer und andere
Arbeitgeber hätten Grund geſucht und ſelbſtverſtändlich auch
gefunden, um ſie, weil ſie für die Sozialdemokratie geſtimmt
haben, ſofort zu entlaſſen. Andererſeits hat man den uner-
hörteſten Terrorismus gegen ſozialdemokratiſche Wähler aus-
geübt: Auf dem Gute Jeſeritz, Kreis Belgard, hatten von 32
eingeſchriebenen Wählern 22 für die ſozialdemokratiſche Partei
geſtimmt, während 10 Stimmen für den konſervativen Kandi-
daten abgegeben waren. Darüber ſelbſtverſtändlich große Ent
rüſtung bei der Gutsverwaltung. Die Gutsarbeiter hatten
durch freie Vereinbarung Fuhrwerke zum Holzholen uſw. ſich
geſichert. Als nun der Deputant Karl Pirch beim Adminiſtra-
tor Lübke wegen Stellung eines Fuhrwerkes zum Holen von
Briketts vom Bahnhof bat, erwiderte Herr Lübke, er ſolle ſich
von Wieſenhüter das war der ſozialdemokratiſche Kandidat

ein Fuhrwerk geben laſſen. Das Fuhrwerk wurde einfach
verweigert. Und als etwas ſpäter der Arbeiter Wilhelm Mer-
tens ſchwer erkrankte, die Frau desſelben am 10. Februar zum
Adminiſtrator ging und ein Fuhrwerk erbat, um den Arzt aus
der Stadt zu holen, erklärte derſelbe, ohne mit der Wimper zu
zucken, auch hier, ſie möge doch von Wieſenhüter den Arzt für
ihren Mann holen laſſen. Auch die Vorſtellung eines Freundes
von Mertens, des Kuhfütterers Auguſt Wols, bei Lübke, änderte
an der grauſamen Beharrlichkeit des Rückſichtsloſen nichts. Die
Geneſung des M. war durch das Fehlen des Arztes bedenklich in
Frage geſtellt, und ſo ſandte die Agitationskommiſſion für
Pommern ſofort einen ausreichenden Betrag, um dem armen
Gutsarbeiter zu ermöglichen, den ihm notwendigen Arzt auf
eigene Koſten holen zu laſſen, obgleich frei Arzt und Medizin
vereinbart war.

Solche und ähnliche Fälle könnten wir Dutzende aufzählen.

Die Kampfesweiſe des Reichsverbandes am Pranger.
Ende voriger Woche fand bekanntlich in Kaſſel ein Prozeß

ſtatt, in dem es ſich um die Klage von 16 Mitgliedern des Reichs
verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gegen unſeren
Genoſſen Hauſchildt vom Volksblatt für Heſſen und
Waldeck handelt. Der Prozeß endete bekanntlich mit der
Freiſprechung des Genoſſen Hauſchildt. Dieſer, etwas
verwunderlich anmutende Ausgang des Prozeſſes gegen einen
ſozialdemokratiſchen Redakteur iſt zurückzuführen auf die Me
thode des Reichsverbandes, mit ſinnloſen Verleumdungen gegen
unſere Partei zu Felde zu ziehen, eine Methode, die in dem
Prozeſſe an den Pranger geſtellt wurde.

ter in Berlin, innerlich freie, unabhängige Richter, die keinen
Erwägungen außer denen ihrer Vernunft und ihrer Ueber
z ung Raum gaben. Landgerichtsdirektor Stein hatte die

nſichten, die er ſeinerzeit im privaten Geſpräch während des
Diners beim Kommerzienrat h auch auf dem Richter
ſeſſel betätigt und ihm Udo Gebhardt war die beſte Ge-
nugtuung für die ihm von einem übereifrigen Staatsanwalt
bereiteten Plackereien zuteil geworden. Seine guten, von jeder
hämiſchen, verkleinernden Abſicht freien Anſchauungen und
Beſtrebungen waren von autoritativer Seite anerkannt und
belobt worden. Das konnte einen wieder einmal mit verſchiede-
nen Unannehmlichkeiten und Enttäuſchungen ſeines Berufes
ausſöhnen und zu weiterer furchtloſer, aufklärender Tätigkeit
in der Preſſe anſpornen

Wenige Wochen ſpäter kam Landgerichtsdirektor Stein blaß,
verſtört nach Hauſe. Seine Gattin merkte es ihm ſofort an,
als er das Wohnzimmer betrat, daß ihm etwas ganz außer-
Fwöhnt aufregendes widerfahren ſein mußte. Sie ſtrich
ihm gute als er ſich zu ihr hinabbeugte, um ſie nach ſeiner
Gewohnheit zu küſſen, über die erregten Züge.

„Nun, Alterchen, was hat's denn ſo ſchlimmes gegeben
fragte ſie in ihrer herzlichen Weiſe. „Haſt Du Dich wieder
einmal über einen verſtockten Sünder geärgert?“

Der alte Mann ſchüttelte ſchweigend den Kopf.
4 tie i rte gar keine Verhandlung,“ erwiderte er.

t o jal“
Verwundert, ſich mehr und mehr beunruhigend, ſah die

alte Dame zu, wie der ſonſt ſo dige gleichmütige, ſeiner
ſichere und körperlich rüſtige Mann ſich ſchwer, müde auf einen
Seſſel fallen ließ. Seine Hand, mit der er ſich die grauen
Haare von der Stirn ſtrich, zitterte ſichtlich. Seine Augen
richteten ſich ſtarr, wie von einem Schleier getrübt, zu Boden;
um ſeine Mundwinkel zeichnete ſich ein ergreifender Ausdruck
tiefſten Seelenſchmerzes.

rau Stein erhob ſt trat zu ihrem Gatten und wand liebe-
voll einen Arm um ſeine Schulter.

„Lieber Benno, kannſt Du's mir nicht ſagen? Haſt Du kein
Vertrauen mehr zu mir?“

Der wie gebrochen Daſitzende hob ſein Geſicht, in dem ein
heißer Schmerz zuckte und wühlte.

erzeihe Marie! Jch hätte Dir's gern erſpart. Doch frei-
i

ie Stimme des Sprechenden zitterte; es klang faſt wie einverhaltenes Schluchzen in ihrem tammeinden brechenden Ton.

etzt neigte er ſeine Stirn gegen die Schulter der vor ihmSie et ſich einer ihn anwandelnden Schwäche überlaſſend.

„Aber“ ſie ſtreichelte zärtlich ſeinen grauen Kopf „habe
ich nicht immer alle Sorgen und Kümmernigg mit Dir ge-
kragen, Benno?“ Fortſ. folgt.)

Zur r ſtanden insgeſamt acht länger
Artikel des Kaſſeler Volksblattes, die alle die Kampfesweiſe
des Reichsverbandes brandmarken. Daß dieſe Brandmarkung
hin und wieder mit den ſtärkſten Worten der deutſchen Sprache
kritiſiert wurden, ſoll nicht geleugnet werden. Zum Verſtänd
nis der ſcharfen Tonart muß aber erſtens feſtgehalten werden,

daß es ſich durchweg um Abwehrartikel handelt und daß zwei
tens Kaſſel und deſſen Hinterland einen Haupttummelplatz der
Reichsverbändler bildet. Hier, in der Stadt mit den zahl
reichen Beamten und den vielen anderen wirtſchaftlich ab-
hängigen Perſonen (z. B. Eiſenbahnern), hat der Reichsverband
nach ſeiner Angabe mehr als 8000 Mitglieder; hier ſteht ihm
die ganze bürgerliche Preſſe bedingungslos zu Dienſten und
hier hat er Proben einer Kampfesweiſe gegeben, die alles über-
boten, was je von bürgerlichen Gegnern der Sozialdemokratie
angedichtet wurde.

Wenn nun trotz dieſer lokalen Situation und trotz der ſchar-
fen Worte, durch die ſich ſechzehn Kaſſeler Reichsverbändler be
leidigt fühlten, das Schöffengericht zu einem Freiſpruch kam,
ſo iſt das der bündigſte Beweis dafür, wie nebenſächlich in dem
unſerer Partei aufgedrungenen Kampfe die Perſon der Reichs-
verbändler erſchien. Das Gericht gewann nach Einſichtnahme
in die Artikel des Volksblattes die Ueberzeugung, daß nicht
einer derſelben gegen irgendeinen der klagenden Reichsverbänd-
ler gerichtet war, daß ſie vielmehr insgeſamt dem Reichsver-
bande als ſolchem und ſeiner unfairen Kampfesmethode gewid-
met waren. Dieſe Methode nun war ſchon in dem erſten Ter-
min des Prozeſſes, am 13. April, von unſerer Seite derart be-
leuchtet worden, daß das Gericht zu dem Beſchluß kam, Beweis-
anträge darüber zuzulaſſen, ob der Reichsverband die Sozial-
demokratie in unanſtändiger Weiſe bekämpft habe. Zum Belege,
daß das der Fall geweſen, wurde von dem Genoſſen Rechts-
anwalt Dr. Frank- Mannheim dem Gericht ein erdrückendes
Material unterbreitet. Als beſonders charakteriſtiſch ſeien hier
nur folgende Beweisanträge feſtgehalten:

1. Der Vorſitzende des Reichsverbandes zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie, Herr v. Liebert, hat eine Broſchüre ge-
ſchrieben: „Die Entwicklung der Sozialdemokratie und ihr
Einfluß auf das ſtehende Heer“. Sie iſt im Militärverlag
der Voſſiſchen Buchhandlung in Berlin W. 62 erſchienen.
Auf Seite 15 findet ſich folgender Satz:

Die Neigung zum Alkohol aber ſuchen die Hetzer in jeder
Hinſicht zu fördern, da ſie die ihnen notwendige Unzufrie-
denheit ſteigert, den Arbeiter ſeiner Familie entfremdet
und ihn in die Budiken und Verſammlungen treibt.

Dieſe Behauptung des Vorſitzenden des Reichsverbandes iſt
eine Verleumdung. Der Herr mußte wiſſen, daß die Sozial
demokratie und die Gewerkſchaften in Wort und Schrift gegen
den Alkoholismus agitieren. Er mußte wiſſen, daß es einen
ſehr eifrig tätigen ſozialdemokratiſchen Arbeiterbund gibt, der
auf dem Boden völliger Abſtinenz ſteht. Der Parteitag in
Eſſen hat nach einem Referat des früheren Abgeordneten
Emanuel Wurm eine Reſolution angenommen, in welcher zur
energiſchen Bekämpfung des Alkoholismus aufgefordert
wurde. Jch werde durch Vorlegung der entſprechenden Schrif-
ten Beweis antreten.

2. Jn der genannten Schrift iſt behauptet, erſt nach dem
Rücktritt Bismarcks ſei der Aufſchwung der Sozialdemokratie
erfolgt. Der Herr von Liebert mußte wiſſen, daß dieſe Be
hauptung unwahr iſt. Am 20. Februar 1890 fanden die
Reichstagswahlen ſtatt. Es wurden dabei 35 Abgeordnete der
ſozialdemokratiſchen Partei gewählt, und eine Folge dieſer
Wahl iſt geweſen, daß einen Monat ſpäter, im März 1800,
Bismark zurücktreten mußte.

3. Zum Nachweis dafür, daß der Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie tatſächlich in rückſichtsloſer Weiſe ſozial-
demokratiſche Parteiangehörige verhöhnt und beſchimpft,
werde ich die Verleſung des vom Reichsverband herausgegebe-
nen Flugblattes Nr. 35 beantragen. Es finden ſich dort in
bezug auf die Sozialdemokratie folgende Ausdrücke:

„Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich.“ „Zweifelhafte
Kumpane.“ „Der Genoſſe darf der ſchäbigſte Schuft ſein,
wenn er nur auf das Parteiprogramm ſchwört.“ „Leute,
die mit der ehrlichen Arbeit meiſt auf einem ſehr geſpann
ten Fuße ſtehen.“ „Unfähige faule Elemente mit loſem
Mundwerk.“ „Freche Schnauzer.“

Mit Bezug auf Bebel wird geſagt:
„Ein ſolcher Umſturzwüterich, der keinerlei poſitive Arbeit

leiſten will und kann, ſteht nicht höher als ein Brandſtifter.“
„Sozialdemokratiſchen Arbeitern iſt die Pflege des Bauches
das höchſte Lebensziel; ſie ſind im Eſſen und Trinken oft
viel unmäßiger, als die Kreiſe des bürgerlichen Mittel
ſtandes.“

4. Jn der Flugſchrift Nr. 3 des Reichsverbandes vom Jahre
1906 findet ſich mit Bezug auf die ſozialdemokratiſche Preſſe,
in welcher der Angeſchuldigte tätig iſt, folgende Behauptung:

Die ſozialdemokratiſche Preſſe bedarf der Lüge, der Be
leidigung und der Ehrabſchneiderei, um zu wachſen.“

Zur Beweiserhebung kam es nicht, weil das Gericht bereits
zu der Ueberzeugung gekommen war, daß die Klage der Reichs
verbändler juriſtiſch unhaltbar ſei. Deſſenungeachtet behalten
die in obigen Beweisanträgen enthaltenen Zitate bleibenden
Wert.

Daß der Reichsverband mit dem freiſprechenden Urteil des
Kaſſeler Schöffengerichts unzufrieden iſt, iſt begreiflich. Das
Kaſſeler Schöffengericht hat, was alle Genoſſen, die im Kampfe
mit dem Reichsverband zu tun haben, beachten mögen, folgender-
maßen entſchieden: Ein politiſcher Verband oder eine Partei
als ſolche hat keine geſetzlich geſchützte Ehre, kann alſo nicht
klagbar werden wegen Beleidigungen, die dem Verband als ſol-
chem zugefügt wurden. Aus demſelben Grunde kann auch ein
Mitglied eines Verbandes an ſich nicht klagbar werden wegen
Kollektivbeleidigungen, die dem Verbande zugefügt wurden.
Wenn jedoch ein Mitglied des Verbandes derart kenntlich
gemacht wurde, daß es eine dem Verbande zugefügte Be-
leidigung als auch direkt auf ſich gemünzt betrachten muß,
dann hat es das Recht der Klage.

Das überſehe man nicht im Kampfe gegen die Methode des
Reichsverbandes.

Der Brückeneinſturz von Köln.
Beim Bau der Kölner Eiſenbahnbrücke über den Rhein, die

den neuen Jnduſtriehafen von Deutz mit der Stadt verbinden
ſoll, brach, wie wir geſtern unter Letzten Nachrichten bereits
kurz meldeten, am Donnerstag vormittag das Montagegerüſt
am Mittelpfeiler und riß zuſammenſtürzend mehr als fünfzig
Arbeiter in den Strom. Dreizehn Arbeiter wurden teils von
den ſtürzenden Teilen erſchlagen, teils ertranken ſie in den
Fluten. Neun ſind ſchwer, andere leichter verletzt.

Die Urſache dieſer furchtbaren Kataſtrophe, die dreizehn Ar-
beiterfamilen ihrer Ernährer beraubte und andere in ſchwere
Not und Sorge ſtürzte, war nach den bisherigen Feſtſtellungen
die zu ſchwache Holzkonſtruktion des Montagegerüſtes, die unter
der Wucht der ſchweren Eiſenteile zuſammenbrach. Schon vor
der Kataſtrophe galt die Konſtruktion als nicht recht geheuer,
man hielt es für notwendig, ſie durch ſchwere Eiſenveranke
rungen zu ſtützen. Kein unberechenbares Elementarereignis,
keine höhere Gewalt hat das ſchwere Unglück verurſacht, ſondern

e oder kürzere

Entſchiedenheit vertreten.

liegt vielmehr zweifellos ein ſchweres Verſchulden der Baufein vor. o Beſtreben geleitet, möglichſt billig zu ar
beiten, hat man die notwendigſten Maßregeln zum Schutze der
Arbeiter zu treffen verabſäumt. Wie ſchon ſo oft hat auch in
dieſem Fall Erſparnis von koſtbarem Material minder loſtbares
Menſchenblut gekoſtet. Der Einſturz der Eiſenbahnbrüſ e von
Köln zeigt aufs neue, woran man im Bereiche der kgl. vreu
iſchen Eiſenbahnverwaltung ſpart und was man dafür um
o freigebiger verſchwendet. Der Brückenbau von Köln iſt ein

billiger Brückenbau, er koſtet ja nur dreizehn Menſchenleben!

Prinzen können auf das Geſetz pfeifen. Aus Potsdam
wird der bürgerlichen Preſſe gemeldet:

Eine Oberpräſidialverordnung vom 236. September 1906
verbietet den Automobiliſten bei Strafe beim Paſſie ren von
Ortſchaften eine 15 Kilometer überſteigende Geſchwindigkeit.
Die Folge der Verordnung war zunächſt eine Reihe von
Strafmandaten, mit denen beſonders das Potsdamer
Schöffengericht zu tun hat. Die gefürchtete Strecke iſt de
Tour Wannſee-Potsdam. Zu den wildeſten Fahrern gehörem
die kaiſerlichen Prinzen. Bei einem der letzten Schöffen
gerichtsprozeſſe kam zur Sprache, daß durchſchnittlich nur
jene Autler aufgeſchrieben werden können, die ein 30 Kilo
metertempo fahren. Die Prinzen aber fahren faſt aus-
nahmslos mit Geſchwindigkeiten über 50 Kilometer-Temvo
durch geſchloſſene Ortſchaften, und ſogar ein 80 Kilometer
Tempo iſt nichts ſeltenes. Natürlich werden von pflichttreuen
Beamten auch über die prinzlichen Schnellfahrer Anzeigen
gemacht, dieſe gehen aber einen anderen Jnſtanzen-
gang. Der „gewöhnliche“ Chauffeur wird, an der Wagen
nummer kenntlich, beim Gemeindederfteher angezeigt, der ihm
das ominöſe Strafmandat zuſchickt, dex prinzliche Autler wird
jedoch beim Landrat angezeigt, der die Anzeigen ſammelt.
Von weiteren Veranlaſſungen iſt den Gerichten nichts be-
kannt.

Die Prinzen unterſtehen dem Geſetze wie jeder andere Sterb-
liche, und die Staatsanwaltſchaft muß gegen ſie einſchreiten,
wenn Anzeige gegen ſie erſtattet wird. Auch daß ſie unter der
Militärgerichtsbarkeit ſtehen, macht ſie nicht ſtraffrei. Es wird
ſich alſo darum handeln, den Namen eines zu ſchnell fahrenden
Prinzen zu ermitteln und Anzeige zu erſtatten. Das weitere
wird man ja ſehen.

Eine wichtige Prinzipienfrage. Herr Dr. Bienko, Polizei-
präſident von Breslau, hat, wie erinnerlich, die Mft-
gliederver ſammlung des Breslauer Sozial-
demokratiſchen Vereins durch eine geniale Aus-
legungskunſt zur öffentlich- politiſchen geſtempelt, für
welche die Anmeldungspflicht und das Ueberwachungsrecht der
Polizei beſteht. Und er hat gegen den Parteiſekretär Genoſſen
Neukirch als Einberufer einer ſolchen Verſammlung
Strafantrag geſtellt, weil dieſer die betreffende Mi
gliederver ſammlung nicht angemeldet hatte und die An-
weſenheit der Polizeibeamten nicht dulden.
wollte. Genoſſe Neukirch hat nun den Spieß umgedreht und
gegen den Präſidenten Klage im Verwaltungsſtreit-
verfahren erhoben mit dem Antrage, ihn zur Aufhebung
ſeines betreffenden Beſcheides als eines ungeſetzlichen zu ver
urteilen. Werden die preußiſchen Verwaltungsrichter dem
klaren Wortlaut des Geſetzes und die unzweideutigen Verſiche-
rungen der Miniſter nun auch in Breslau Anerkennung ver
ſchaffen oder werden ſie zulaſſen, daß das Reichsvereinsgeſetz
ebenſo wie die alte preußiſche Vereinsverordnung ein Aus
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokraten wird?

Die preußiſche Juſtiz kann ſich auf der Bühne nicht ſehen
laſſen. Jn Breden war die Aufführung eines Schauſpiels ver
boten worden, weil deſſen Jnhalt faſt ausſchließlich eine Ge
richtsverhandlung darſtellte. Die Beſchwerde des Verfaſſers hat
jetzt das preußiſche Oberverwaltungsgericht zurückgewieſen. Jn
der Begründung des Urteils, die in der Deutſchen Juſti z-
zeitung mitgeteilt wird, heißt es u. a.:

„Das gerichtliche Verfahren als ſolches in den Formen, in
denen es nach der geltenden Geſetzgebung unter der Autorität
des Staats ausgeübt wird, zum Gegenſtand der Darſtellung auf
der Schaubühne zu machen, iſt mit der öffentlichen Ordnung,
deren Aufrechterhaltung der Polizei obliegt, nicht vereinbar.
Demnach kann die gegen das Verbot der öffentlichen Auf-
führung des Stücks gerichtete Klage, obwohl der Gerichtshof in
die Verſicherung des Verfaſſers, daß es ihm ferngelegen habe,
durch ſeine Bearbeitung der Szene die Strafrechtspflege in den
Augen des Publikums herabzuſetzen oder gar lächerlich zu
machen, keinen Zweifel ſetzt, doch einen Erfolg nicht haben.“

Jm Flottenverein will es nicht zur Ruhe kommen. Sein
eifrigſter und rückſichtsloſeſter Vorkämpfer hat ihm jetzt auch
den Rücken gewandt; es wird nämlich gemeldet, daß General
Keim und einige ſeiner Freunde aus dem Verein aus ge-
treten ſind. Ferner hat der Landesverband Schwarzburg-
Rudolſtadt mit über 5000 Mitgliedern in 53 Ortſchaften ſeinen
Austritt erklärt. Auch eine Anzahl anderer thüringiſcher Ver
bände wollen noch ausſcheiden.

Ein netter Kriminalſchutzmann. Vor der Strafkammer in
Köln wurde der Kriminalſchutzmann Bahms wegen wider
rechtlicher Feſtnahme und Mißhandlung im Amte zu drei
Monaten und zwei Tagen Gefängnis ſowie 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Bahms hatte den Bäckermeiſter Hetzer im Schöffen-
gerichtsgebäude mehrfach angerempelt und ſchließlich, als dieſer
ſich beſchwerdeführend an das Polizeipräſidium wandte, eigen
mächtig die Verhaftung des Bäckermeiſters vorgenommen, ohne
einem ſeiner Vorgeſetzten davon Kenntnis zu geben. Bahms
hatte dann den Bäckermeiſter mit Fäuſten bearbeitet.

Ausland.
England. Der Achtſtundentag für Bergleute.

Mit überwältigender Majorität iſt im engliſchen Unterhaus
das Achtſtundengeſetz für Bergleute angenommen worden;
390 Stimmen wurden für, 120 gegen dieſe Reform abgegeben,
die für ein Heer von nahezu 1 Million Arbeiter einen Gewinn
von durchſchnittlich 16 Stunden täglicher Muſe bringt. Die
Kohlenintereſſenten hatten außerhalb und innerhalb des Hauſes
alles getan, um Stimmung gegen die Bill zu machen, indem
ſie auf die daraus entſpringende Preiserhöhung hindeuteten.
Es fehlte aber auch nicht an Vertretern bergbaulicher Jnter
eſſen, die ſich für die Reform ausſprachen. So erklärte Sir
Mo Laren, daß die Hauskohle pro Tonne höchſtens um 20 Pfg.
andere Kohlen um 25--50 Pfg. pro Tonne ſteigen würde. Die
Konſumenten hätten ſich aus anderen Urſachen ſchon Preis
ſteigerungen bis zur Höhe von 1 Schilling gefallen laſſen
müſſen.

Das Geſetz wurde vom Handelsminiſter Churſchill mit großer
Er forderte die Einführung des

Achtſtundentages im Jntereſſe der Geſundheit, Erholung, der
Kultur und Erziehung der Arbeiter, deren Arbeitskraft an
Jntenſivität gewinnen werde. Er könne nicht einſehen, warum
die Billigkeit der Produkte immer auf Koſten der Humanität
erreicht werden ſolle. Seine Fähigkeit, ſich zu wundern, werde
abſorbiert nicht durch das Verlangen der Bergleute, ſondern er
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und die Selbſtzufriedenheit, mit welcher die Leute im Seiden
hut und weißer Weſte die Notwendigkeit dieſer Reform be
ſtreiten. Er bewillkommne das Geſetz um ſeiner ſelbſt willen,
aber noch mehr als Vorläufer einer allgemeinen Bewegung
zum Foriſchritt, auf dem Wege zur induſtriellen Demokratie.

In den Annalen preußiſchdeutſchen Parlamentaris-
mus wird man vergeblich nach ſolch vernünftiger Rede aus dem
Munde eines Miniſters ſuchen.

Schweden. Das Wahlmanifeſt der Sozialdemo-
krati e. Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Schwe
dens hat ſoeben ein Manifeſt zu den im Herbſt ſtattfindenden
Kammerwahlen veröffentlicht. Darin wird zunächſt auf die
ſchwere Wirtſchaftskriſe mit ihren Folgen, der Arbeitsloſigkeit
und Not hingewieſen, ſowie auf die großen Kämpfe, die das
Unternehmertum der Arbeiterſchaft aufgezwungen hat, wie dies
auch im Jahre 1905 bei den vorigen Wahlen der Fall war.
Offenbar ſucht das Unternehmertum auf dieſe Weiſe das ja von
pünktlicher Zahlung der Steuern abhängige Stimmrecht der
Arbeiterſchaft noch mehr zu verkümmern, um den Vormarſch
der Sozialdemokratie zu erſchweren. Ferner wird ausgeführt,
daß ſich die Rechte des Reichstags zu einer aggreſſiven einheit-
lichen Klaſſenkampfpartei der Beſitzenden entwickelt hat, die
unter dem Deckmantel von Vaterlandsliebe und nationaler
Sammlung der Arbeiterklaſſe gänzlich zu knebeln und zu knechten
trachtet. Als die beſte Antwort auf die politiſchen Pläne jener
Reaktionspartei wird eine bedeutende Verſtärkung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion bezeichnet. Darum ſoll, wo es nur
möglich iſt, mit aller Kraft für die Wahl ſozialdemokratiſcher
Kandidaten geſorgt werden. Um jedoch der Annahme neuer
Zwangs und Zuchthausgeſetze gegen die Arbeiterklaſſe vorzu
beugen, empfiehlt das Manifeſt den Parteigenoſſen, in ſolchen
Kreiſen, die durch Aufſtellung ſozialdemokratiſcher Kandidaten
nur den ärgſten Feinden der Arbeiterklaſſe überliefert werden
können, eventuell ſolche bürgerliche Kandidaten zu unterſtützen,
von denen man überzeugt ſein kann, daß ſie an den Grundſätzen
der Demokratie feſthalten. Beſondere Bedingung iſt, daß ſie
entſchiedene Gegner jeder r und Klaſſengeſetzgebung
ſowie jeder Erhöhung der Militärlaſten ſind.

Das Manifeſt beſagt weiter, daß die ſozialdemokratiſche Frak-
tion, ebenſowenig wie im Jahre 1907, im neuen Reichstag für
die damals eingenommene Wahlrechts- und Verfaſſungsreform
ſtimmen kann, über die ja im nächſten Jahre endgültig be-
ſchloſſen werden ſoll.

Hierauf folgt eine Schilderung der wichtigſten Forderungen
der Partei.

Zur Revolution in Rußland.
Die finniſchen Landtagswahlen. Bei den Landtagswahlen

erhielten die Sozialdemokraten 76 Sitze, die Altfinnen 53, An
hänger der Schwedenpartei 30, Jungfinnen 29, Agrarier 8 und
die Chriſtliche Partei 4 Sitze. Die Wahlen ſind demnach aus-
gefallen, wie es von vornherein erwartet werden mußte. Unſre
Genoſſen haben allerdings, vorausgeſetzt, daß die vorſtehende
Meldung die Verteilung der Mandate richtig wiedergibt, fünf
Sitze verloren, die von den Jungfinnen und den Svekomanen
gewonnen ſein dürften. Bemerkenswert iſt aber vor allem, daß
die raktionäre Regierungspartei, die Altfennomanen, ebenfalls
fünf Mandate eingebüßt hat. Die Oppoſition iſt alſo nicht ge-

habe nur Bewunderung für die Kühle, die Ruhe, das Behagen ſchwächt, ſondern eher geſtärkt aus dem Wahlkampfe hervor-
gegangen. Der Zar hat nun Gelegenheit, ſeine Feindſchaft
gegen jede freiheitliche Entwicklung durch neue Verfaſſungs-
brüche zu beweiſen.

Jm alten Landtage waren vertreten: 81 Sozialdemokraten,
58 Altfennomanen, 26 Jungfennomanen, 26 Svekomanen, 9
Agrarverbändler und 2 Vertreter des Landarbeiterverbandes.

Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen.

Berlin, 9. Juli.
Um 11 Uhr beginnt die heutige Verhandlung. Das Polizei

aufgebot iſt heute noch ſtärker als ſonſt, namentlich viel Krimi-
nalbeamte ſind anweſend. Jnfolge einer Beſchwerde des Ober-
ſtaatsanwalts Jſenbiel, die, wie nachträglich verlautet, deshalb
ergangen ſein ſoll, weil der Oberſtaatsanwalt und auch die
Verteidiger von einem geiſteskranken Jndividium beläſtigt wor-
den ſein ſollen. Es ſind deshalb mehrere Kriminalbeamte
herangezogen worden, die ſich unauffällig unter das Publikum
miſchten. Beim Zeugenaufruf wurde ein Zeitungs-
berichterſtatter vom Vorſitzenden aufgefordert, mit in
den Saal einzutreten. Der Vorſitzende bemerkte, er werde in
der Preſſe angegriffen, daß er den Angeklagten, weil er ein
Fürſt ſei, anders behandle als jeden anderen Angeklagten. Er
müſſe di zeig ung mit Entſchiedenheit gutervor dem Richterſtuhle in alle Menſchen gleich, ob Fürſt oder

Bettler, er nehme lediglich Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand
des Angeklagten. Nach dem Zeugenaufruf trat der Zeuge
r Jakob Ernſt vor und bemerkte, er fühle ſich derartig
rank, daß er es nicht mehr aushalten könne, er bitte doch

dringend, ihn nach Starnberg zu ſeinen Kindern reiſen zu
laſſen. Er habe alles geſagt. was er wiſſe, mehr könne er nicht
ſagen. Die Verteidiger erklären, daß ſie an der weiteren Ver-
nehmung des Zeugen Ernſt kein Jntereſſe haben. Der Ober-
ſtagtsanwalt bemerkt, er bedauere ganz unendlich, in die Ent-
laſſung des Zeugen Ernſt nicht einwilligen zu können. Heute
und morgen wird der Zeuge nicht vernommen werden, am
Sonnabend fällt die Sitzung aus. Der 3 e könnte ſich daher
bis Montag ausruhen. Es würde aber nicht ratſam ſein, daß
er nach Starnberg zurückreiſe, da er am Montag hier wieder
werde erſcheinen müſſen. Er könne ſich ja hier durch einen Arzt
in einem hieſigen d behandeln laſſen. Der Oberſtaats-
anwalt richtet dann die eindringliche Bitte an den Angeklagten,
doch nun endlich ſeinem gepreßten Herzen Luft zu machen, und
das Leugnen endlich aufgeben. Der Angeklagte erwiderte hier-
auf nichts. Er ſieht heute furchtbar ſchlecht aus, ſo daß die
Aerzte befürchten, er werde die ganze Verhandlung nicht aus-
halten. Als mediziniſche Sachverſtändige ſind heute zur Stelle
Gerichtsarzt Medizinalrat Dr. Hoffmann, der Hausarzt des
Angeklagten Sanitätsrat Dr. Gennrich und Dr. med. Magnus
Hirſchfeld-Charlottenburg. Es ſind außerdem vier Arbeits-
kollegen des grrag Riedel aus München als Zeugen einge-
troffen, ſie ſollen über den Charakter und die Glaubwürdigkeit
des Zeugen Riedel Auskunft Zunächſt wird heute noch-
mals Sicherheitskommiſſar Seuffert (München) über den
Charakter des Zeugen Riedel, der in dem Bezirk des Seuffert
wohnt, vernommen werden. Als die Zeugen den Saal ver
laſſen wollen, tritt Hofrat Kiſtler vor und will eine Erklärung
eben auf die Angriffe, die in den Zeitungen gegen ihn erfolgtſind Der Vorſitzende erwidert, daß jetzt dazu nicht die Zeit iſt

und ſeine Zeugenausſage ihm Gelegenheit geben wird, ſich über
den Punkt zu h Alsdann werden weitere Zeugen über
die Glaubwürdigkeit des Zeugen Riedel vernommen. Sicher-
r chöpf blieb dabei, Riedel ſei ein Menſch, der
ich etwas ausdenke und dies dann mit ſeinem Eid bekräftige.

Mehrere vernommene frühere Wirtkſchafterinnen des Ange
klagten bekunden, daß ſie niemals etwas Abnormes bei dem
Angeklagten w x hätten, er ſei ein ſehr Ar

abeitsgeber geweſen. Als erſter Zeuge wurde am miltag
Dr. von Wilke vernommen. Das Beweisthema, über das er
Auskunft geben ſoll, betrifft den Ruf des Freiherrn von
Wendelſtatt in München. Dr. von Wilke beſtätigt, daß Freiherr
von aus kleinen Verhältniſſen emporgegangen ſei,
in einem üringif en Staate geadelt wurde und in künſt-
leriſchen wie in geſellſchaſtlichen r als homoſexuell gelte.
Der Vorſitzende konſtatiert hierauf, daß der Baron von Wendelſtatt und Fürſt Eulenburg intime Duzfreunde waren. Fürſt

Eulenburg beſtreitet auf das entſchiedenſte, daß ihm von der
homoſexuellen Veranlagung des Freiherrn von Wendelſtatt
jemals etwas bekannt geworden ſei. Hierauf wurde der be-
annte Brief des Fürſten Dohna zur Sprache gebracht. Der

Verteidiger des Angeklagten Dr. Ludwig Chodziesner prote-
ſtiert ſehr lebhaft dagegen, daß dieſer Brief, der augenſcheirlich
von einer dem Angeklagten feindlich geſinnten Seike verbreitet
worden ſei, hier in der Verhandlung ohne nähere Grundlage
verwertet werde. Der Vorſitzende und Oberügat anwalt Dr.
Jſenbiel bemerkte, es wäre feſtgeſtellt worden, ein Standes-
acnoſſe des Angseklagten habe ihn öffentlich der Lüge und der
Unwahrhaftigkeit bezichtigt. Rentier Ludwig Schwus-Berlin
bekundet, in Berlin und München ſei es in homoſexuellen
Kreiſen allgemein bekannt, daß der Angeklagte ſich homoſexuell
betätige, daß er viel in unzüchtiger Weiſe mit Soldaten und
anderen jungen Leuten aller Slände verkehre. Er kenne den
Angeklagten nicht perſönlich, er habe dies nur erzählen hören.
Der Angeklagte ſei mit dem ehemaligen öſtreichiſchen Botſchafts-
elretär Lonyay und dem früheren Botſchaftsrat Lecomte von

Frankreich, die ihm (Zeugen) perſönlich als homoſexuell be-
kannt ſeien, eng befreundet geweſen. Danach wird noch des
längeren der Rechtsbeiſtand des Angeklagten, Geh. Juſtizrat
Lemmel-Neu-Ruppin, als Zeuge vernommen und dann die Ver-
handlung auf Freitag vormittag 11 Uhr vertagt.

Gewerkſchaltliches.
Amerika. Die Metallarbeiter, die innerhalb des „Ar-

beiterbundes“ organiſiert ſind, haben ſich jüngſt zu einem gro
ßen Verbande zuſammengetan, dem Metal Trades Departe-
ment, dem 500 000 Metallarbeiter der verſchiedenſten Branchen
angeſchloſſen ſind. Dieſer Verband wurde auf einem Metall-
arbeiterkonvent gegründet, der in der zweiten Hälfte des Juni
in Cincinnati, Ohio, zuſammentrat und von Delegierten der
Organiſationen in den verſchiedenen Branchen beſchickt war. Der
neue Verband bleibt ein Teil des großen Arbeiterbundes, der
Federation of Labor.

Die amerikaniſchen Buchbinder führen ſeit Jah-
resfriſt und mit wachſendem Erfolge einen Kampf um den
Achtſtundentag. Auf demVerbandstag derJnternationalen
Brüderſchaft der Buchbinder, der jüngſt in Cincinnati im Staate
Ohio abgehalten wurde, lag ein Bericht vor, nach welchem gegen-
wärtig noch 635 Mitglieder im Streik wegen der Achtſtunden-
forderung ſtehen davon entfallen nur 35 auf Neuyork. Die
Organiſation iſt ſehr ſtark, wenn auch die herrſchende Kriſe
einen kleinen Rückgang in der Mitgliederzahl gebracht hat.
Das Jahresgehalt des Sekretärs der Brüderſchaft, der zu-
gleich Schatzmeiſter iſt, wurde von 1500 auf 1750 Dollar, das
ſind 7200 Mk., erhöht.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
mJgk[|h|hTZDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Juli.

Miete und Einkommen.
Einen gewaltigen Fiſchzug haben die Lap Hausbeſitzer

beim Quartalswechſel am 1. Juli erfolgreich durchgeführt.Ein ſehr erheblicher Teil der Wohnungsmieten, nach Velſche-

rung mancher Leute ſogar die meiſten, ſind geſteigert worden
um zehn oder mehr Prozent. Es handelt ſich dabei um ein
planmäßiges Vorgehen, hinter dem der Haus und Grund-
ſtücksbeſitzerverein ſteckt, von deſſen Bureau auch zahlreiche An
ſchreiben an die Mieter, denen die Steigerung angekündigt
wurde, ausgegangen ſind. Von allen Seiten kann man hören,
daß die Wohnungsmiete um 20, 30, 50 und mehr Mark ge
ſteigert worden iſt.

Der Mieter iſt dieſer Mehrbelaſtung faſt hilflos ausgeſetzt.
Erklärt er ſich mit der Steigerung nicht einverſtanden, hat
er die Kündigung zu erwarten, und die Koſten eines Um-
zugs in Verbindung mit den andern unvermeidbaren Störun-
gen, die jeder Umzug mit ſich bringt, bewegen ihn dazu, in
den ſauren Apfel zu beißen und ſich ſchröpfen zu laſſen, zu-
mal er nicht weiß, ob er bei einem Umzuge nicht aus dem
Regen in die Traufe gerät. Wir haben in Halle zurzeit rund
42 000 Wohnungen. Iſt es richtig, daß am 1. Juli minde-
ſtens die Hälfte aller Wohnungen geſteigert worden ſind und
nimmt man eine durchſchnittliche Steigerung um nur 25 Mk.
an, ſo hat der Fiſchzug den Halleſchen Hausbeſitzern eine
Mehreinnahme um reichlich eine halbe Million
Mark gebracht. Mag auch ein Teil dieſer Summe aufge-
wendet werden müſſen, weil der Zinsfuß für Hypotheken zum
Teil erhöht worden iſt, ſo kann doch keine Rede davon ſein,
daß der geſamte Mehrertrag in die Taſchen der Hypotheken-
gläubiger abfließt. Mit welcher Rückſichtsloſigkeit manche Haus
wirte vorgegangen ſind, zeigt recht deutlich ein uns gemeldeter
Fall, in dem der Mieter am Abend des 30. Juni aus dem
Bureau des Haus- und Grundſtücksbeſitzervereins ein Schreiben
erhielt, ſeine Miete ſei ab 1. Okt. um 30 Mk. erhöht worden,
und wenn er nicht ſeine Bereitwilligkeit, den höheren Betrag
zu zahlen, innerhalb 24 Stunden ſchriftlich gebe, werde das
als Kündigung betrachtet.

Durch die Mietſteigerungen wird der Prozentſatz ihrer Ein-
kommen, den die Mieter für ihre Wohnungen zu entrichten
haben, wieder erhöht. Als normalen Prozentſatz, den die
Miete vom Einkommen bildet, betrachtet man bei den gegen
wärtigen teuern Mietpreiſen 15 bis 20 Prozent. Es iſt je-
doch eine bekannte Tatſache, daß je größer das Einkommen,
um ſo kleiner dieſer Prozentſatz zu ſein pflegt, während um-
gekehrt unbemittelte Familien einen weit größeren Teil ihres
Verdienſtes anlegen müſſen, um ein ſchützendes Dach über dem
Kopf zu haben. Bis zu welcher Höhe dieſe notwendige Aus
gabe oft ſteigen kann, geht aus einer von dem heſſiſchen Ge
werbeinſpektwr veröffentlichten Ueberſicht der Stadt Mainz
hervor, Der Berechnung ſind jährlich 300 Arbeitstage zu
grunde gelegt, das Ergebnis wäre ſonſt in manchen Fällen

bei Krankheit, Arbeitsloſigkeit uſw., noch ungünſtiger ge-
worden. Die Mieten bildeten vom Einkommen der Haushal-
tungsvorſtände folgenden

Halle a. Sonnabend den 11. Juli 1908.

Jene n 8--1409/0 14-182/0 18---2220 22-—-260/0
hl der ilien 384 345 468 35326-300 30 349/0 34389/0 38 40/0
ahl der Famili 180 87 28 21Demnach kommen nur zirka 43 Prozent, alſo noch nicht die

Hälfte der betreffenden Familien mit einem Mietsgeld aus,
das 20 Prozent und darunter ihres Einkommens beträgt. Der
fünfte Teil muß über 25 Prozent und der zehnte Teil ſogar
über 30 Prozent des Einkommens für Miete anlegen, jeden
falls ein ganz ungeſfundes Verhältnis, das in Mainz aller
dings durch die Einengung der Stadt durch den Feſtungs-
gürtel und die dadurch bewirkte Steigerung der Bodenpreiſe
künſtlich verſchlimmert wird.

Auch für Halle wäre eine ähnliche Unterſuchung notwendig.
Jedenfalls iſt der Rechtszuſtand, daß die Höhe der Wohnungs-
preiſe lediglich von den Hauswirten beſtimmt wird und daß das
Wohnungsweſen überhaupt Sache der privaten Spekulation iſt,
auf die Dauer nicht haltbar. Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
wird auch dieſer Unſinn verſchwinden der Stand der Hausbe-
ſitzer wird unmöglich geworden ſein und damit eine ganze Reihe
von n unter denen das heutige Geſchlecht noch ſeuf-
zen muß.

Eine Rabenmutter.
Jm Mai d. J. berichteten wir ausführlich über ganz bar-

bariſche Mißhandlungen, die die zweite Frau des früheren
Polizeiſergeanten Siedentopf, hier, monatelang an ihren
drei vier- bis achtjährigen Stiefſöhnen verübt hatte. Das
Schöffengericht hatte die brutale Stiefmutter zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Gegen dieſe verhältnismäßig milde
Strafe der Amtsanwalt hatte neun Monate, alſo das drei-
fache, beantragt hatte Frau Luiſe Siedentopf noch Be
rufung einlegen zu dürfen geglaubt. Sie ſchob die Haupt-
ſchuld auf die erſte, von Siedentopf geſchiedene Frau: Dieſe
habe die Kinder gegen ſie aufgehetzt und u. a. geſagt: „Das
iſt eine Kellnerin, der braucht ihr nicht zu folgen.“ Auch zu
ungünſtigen Ausſagen vor Gericht habe ſie die Kinder ange-
ſtiftet. Die Strafkammer gelangte aber nach mehrſtündiger
Verhandlung zur Verwerfung der Berufung. Die vom Schöf-
fengericht verhängte Strafe ſei als durchaus angemeſſen anzu-
ſehen. Der Staatsanwalt äußerte, ſeiner Anſicht nach würde
das vom Amtsanwalt beantragte Strafmaß von neun Mo-
naten in Anbetracht ſo roher Mißhandlungen weit rich
tiger geweſen ſein als das zu niedrige von drei Monaten.

Achtung, Metallarbeiter! Jn Leipzig haben die Former und
die Gießereihilfsarbeiter beſchloſſen, angeſichts der ſchlechten Kon
junktur alle Ueberſtunden bis auf weiteres zu verweigern.

Aus der Volksbibliothek wurden im Vierteljahr April bis
Juni von 7451 Leſern 9013 Bücher entliehen. Angeſchafft ſind
manche Werke allgemein wiſſenſchaftlichen Charakters, auch eine
ganze Reihe von neüerer Unterhaltungsliteratur.

Walhallatheater. Das erſte Auftreten des Herrn Danny
Gürtler hatte geſtern zwar das Parterre gefüllt, Galerie
und erſter Rang waren dagegen nur ſehr ſpärlich beſetzt. Das
Auftreten des Künſtlers hinterließ einen recht gemiſchten Ein-
druck. Die Pointen ſeiner Witze waren ohne Ausnahme ſcharf
und treffend; einzelne ſeiner Gedichte waren von großem

19. Jahrg.

Effekt; aber die et wirr war eher unſrig. Auf einen großen Teil ſeiner
einen ſtarken ſuggeſtiven Eindruck.
eingenommen ſein.

ünſtig als güig
uhörer übt Herr Gürtler
ieſe mögen von ihm voll

Die andern dagegen wurden abgeſtoßen
durch die aufdringliche Form, in der er den „prächtigen Hallen-
ſern“ ſeine Freundſchaft verſicherte. Dem Loblied auf die Ar-
beit und die Arbeiter, mit dem er ſein Auftreten einleitete,
folgt bald ein Lied der Unternehmer, deſſen Rez gegen den
verdammten Strelk“ gerichtet war. Wilhelm II. wurde übers
Schellendaus geprieſen, dann aber ihm wieder ein Ratgeber
gewünſcht, der ihm offen die Wahrheit ſagt. Mit ſeinen beiden
Prozeſſen wegen Gottesläſterung prahlte Herr Gürtler gerade-
zu. Seine Behauptung, weder Schiller noch Goethe hätten ein
Lied von ſo tiefer Jnnigkeit gedichtet wie das Heineſche: Jch
weiß nicht, was ſoll es bedeuten, ſchoß weit übers Ziel. Das
Duzen der Zuhörer ſetzt eine Anerkennung des Künſtlers ſeitens
des Auditorſums voraus, das erſt erworben ſein will, nicht aber
als bereits vorhanden vorausgeſetzt werden darf. Gürtlers Be-
hauptung, es ſei ihm nicht geſtattet worden, auf ſeinem eignen
Grundſtücke bei Aßmannshauſen am Rheine das Heinedenkmal
zu errichten, deſſen Aufſtellung von Köln, Frankfurt und Leip-
zig refüſiert worden iſt, muß erſt er werden, ehe ſie
Glauben verdient. Alles in allem: Herr Gürtler hält ſich für
ein Genie. Er ſagte ſelbſt, er und Wilhelm II. wären zurzeit
Deutſchlands genialſte Menſchen. Jch aber halte Gürt-
ler für einen ſehr routinierten Geſchäftsmann, deſſen abſolute
Ungeniertheit, mag ſie natürlich oder das Produkt der Be-
rechnung ſein, viele beſticht. Seine Witze ſind gut; ſeine politi-
ſchen Anſchauungen ſind nicht gehauen und nicht geſtochen, und
ſeine Philoſophie ſteckt noch im Urſchleimſtadium. Th.

Ausgeſchrieben ſind die Pflaſterarbeiten in der Kl. Brauhaus-
ſtraße ren Stern und Kl. Märkerſtraße. Angebote ſind bis
17. Juli im Zimmer 23 des Wagegebäudes einzureichen.

Die Tiſchlerarbeiten im Neubau der ſüdlichen Feuerwacht, Ecke
Liebenauer- und Lauchſtädterſtraße, ſollen vergeben werden. An
gebote ſind bis 16. Juli einzureichen. Bedingungen und Zeich-
nungen liegen Marktplatz 20, Zimmer 14, aus.

Geſperrt ſind bis Ende dieſer Woche die Spiegelſtraße wegen
d deiten und in der erſten Hälfte der nächſten Woche die
Luckengaſſe.

Zwei Finger der rechten Hand wurden heute früh gegen
8 Uhr dem Schloſſer M. Hartmann zermalmt, als er in der
Fabrik von Wegelin u. Hübner, in der er iſt, eine
Dampf-Maiſchpumpe probieren wollte und dabei den Zahn-
rädern zu nahe kam. Ueber eine halbe Stunde mußte der
Verletzte unter furchtbaren Schmerzen warten, ehe er mittels
Droſchke nach der Klinik gebracht wurde, da ein Kranken-
wagen auf telephoniſche Anfrage nicht zur Verfügung ſtand.

Die Fahne der „Gelben.“
Döllnitz, 9. Juli. Wie dem Volksblatte ſchon berichtet wurde,

ſoll nächſten Sonntag hier die Fahnenweihe des Bergmannsver
eins ſtattfinden. Es iſt das eine der gelben Gewerkſchaften, die
vom Unternehmertum ins Leben gerufen worden ſind, um die
wirklichen Arbeiterorganiſationen zu unterdrücken. Die Bergmanns
vereine ſind Streikbrechervereine. Es iſt ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß ſich jeder freie Gewerkſchaftler, überhaupt jeder
klaſſenbewußte Arbeiter namenlos beſchimpft, wenn er an einem
Feſte der Gelben ſich beteiligen oder einen ſeiner Angehörigen
die Teilnahme erlauben wollte. Da elf auswärtige gelbe Vereine
ihr Erſcheinen zugeſagt haben und nachmittags von der hinter der
Mühle gelegenen Feſtwieſe aus ein Umzug durch das Dorf ſtatt
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Maurer
Sonntag den 12. Juli 1908 im Grünen Baum

(zur Feier des 10 jährigen Beſtehens)

h Sommer Festbeſtehend in Gartenkonzert, Blumenverlosung, Proeis-
Kegeln und Kinderbolustigungen.

Von abends 7 Uhr an: Kränzehenmn.
Um 2/2 Uhr ſollen alle Mitglieder und Kinder derſelben im

feſtlich dekorierten Garten anweſend ſein. Der Vorſtand.

Der Kaiser, Aue Zeitzd vwanenn Teuchern

Jm Saal:

Abends 8 Uhr: Konren

Sonntag den 12. Juli:
Vogelschiess en.

in gr. Garten Konzert.
Du Stiftungshball u

des Sport Klubs EinigKeit, Anue.
(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchlands.)

Beleuchtung I. gr. Feuerwert.
Mit ff. Epeiſen u. Getränken wartet beſtens auf

Der Vorstand W. Mojo.

Weissenfels.
Arheiter-Gesaungver. „Hoftnung.“
Sonntag den 12. Juli 1908, nachmittags 3 Uhr im „Volkshauſe“

Sommervergnügen
beſtehend in Preisſchießen, Preiskegeln, Verlooſung und Ball.

e b e 8, di rt „2 eHierzu erlauben wir uns, die geehrte Arbeiter haſt e de
des Vereins ganz ergebenſt einzuladen.

h



findet, bietet ſich Gelegenheit, die Gelben nach Namen und Aus
genau kennen zu lernen und ſie ſich zu merken. Beſonders

erfreulich iſt es, daß ſchon mehrere Mädchen, die zum Balle
der Gelben eingeladen waren, dieſe Zumutung, die ſie als
Schimpfbetrachten, mit Entrüſtung abgelehnt haben.

In Ammendorf wird für Benutzung des von der Gemeinde
beſchaffenen Krankentransportwagens eine Gebühr nicht erhoben.
Die Ueberführng uach den Krankenhäuſern erfolgt durch die Sani
tätskolonne der freiwilligen Feuerwehr. Die koſtenfreie Benutzudes Wagens atmet den ſozial fortſchrittlichen er be
hen I Maßnahmen des neuen Ortsvorſtehers angenehm aufge

Böllberg, 10. Juli. (E. B.) Recht eigentümlich
ſtellen ſich einzelne Mitglieder der Böllberger Hausgenoſſen-
ſchaft ihr Wirken innerhalb dieſer Genoſſenſchaft vor. Als
vergangenes Jahr im Oktober plötzlich eine Mieterhöhung kam,
wußten die Mitglieder gar nichts davon, ſondern der Vor
ſtand hatte das allein beſchloſſen. Keiner hatte den Mut, da
gegen zu proteſtieren; nur unſere Parteigenoſſen, die ja immer
da ſind, wenn es gilt, für die Arbeiter etwas zu retten, nah
men ſich der Sache an, und ihnen war es zu verdanken, daß
die Erhöhung nicht in der Form durchkam, wie es vorgeſehen
war. Anders iſt der Mut dieſer Genoſſenſchaftsmitglieder ihren
Mitbewohnern gegenüber. Da bildet man ſich ein, mehr Recht
zu haben als die andern Mieter. Hat man doch ſchon Mieter
hinausbeißen wollen wegen zuvieler Kinder, ein feiner Stand-
punkt für Arbeiter. Als am 1. Juli zwei Mietern gekündigt
wurde, weil ſie mit dem Hausverwalter in Streit geraten
waren, war es vor allen Dingen ein Genoſſenſchaftsmitglied,
welches ſich ſo ins Zeug legte, daß die Kündigung wieder
zurückgenommen wurde. Er holte ſich aber dabei eine ziem-
liche Abfuhr, und es wurde ihm bedeutet, ſich lieber um was
anderes zu kümmern. Das iſt richtig; denn es gibt eine ganze
Reihe Uebelſtände in den Häuſern, die der Abhilfe bedürfen.
Die Leute täten darum beſſer, ihr Benehmen etwas zu ändern;
man müßte ſonſt einmal ein bißchen deutlicher werden.

In Dieskau hat ſich der Arbeiter Auguſt de erhängt.
ſeit einiger Zeit waren bei ihm Ausbrüche vonſinn bemerkbar geworden.

Zſcherben, 9. Juli. (E. B.) Der vor kurzem in der Feldſcheune
des hieſigen Ritterguts aufgefundene Leichnam iſt jetzt als der des
30 jährigen Arbeiters Friedrich Stolze aus Eisdorf ermittelt
worden.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 9. Juli.

Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Reuter. Ankläger Staats
anwalt Schulze.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Ein 38 jähriger wegen
Eigentums und Roheitsvergehens ſchon oft mit Gefängnis und
Zuchthaus vorbeſtrafter Steinſetzer von hier brachte ſich durch
Entwendung eines Paares Stiefel im Werte von 12 Mk. wieder
auf ein Jahr ins Zuchthaus. Er beſtritt entſchieden, die Stiefel
auf unrechtmäßige Weiſe erworben zu haben; er habe ſie von
einem Manne, deſſen Namen er leider nicht mehr angeben könne,
gekauft. Auf die Zweifel des Vorſitzenden erwiderte er ſeufzend:
„Ja, das iſt ja eben das große Unglück; wenn man erſt einmal
geſtohlen hat, dann wird einem nicht mehr n i wo, da
muß man nachher natürlich alles nur geſtohlen haben!“ Seine
Mitangeklagte, eine Aufwärterin und geſchiedene Frau, der er die
Schuhe für T Sohn W wenlt hat, erhielt wegen Begünſtigung
eine Geldſtrafe von 21 Mk.

Scökfrengericht.
Halle, 9. Juli.

Roheit aus Nervoſität. Ein hieſiger Diplom-Jngenieur
Aug am Abend des 17. Mai mit ſeiner Frau durch die Turm-
ſtraße. Ein 7 jähriger Knabe, der mit einem anderen Ball ſpielte,
traf den Jngenieur durch einen Ballwurf ins Geſicht und ſeine
rau gegen den Arm. Der Knabe will nur t e

Schon
erfolgungswahn-

aben. Der Jngenieur hielt aber den Wurf für beabſichtigt, denn
er will ſchon öfter, namentlich im Automobil, durch Ball oder
gar Steinwürfe von Straßenjungen beläſtigt worden ſein. Vor
Gericht gab er zu, leicht erregbar zu ſein. Seine Frau verſicherte
dagegen, eiſerne Nerven zu haben. Trotzdem will ſie von dem
Ballwurf, obwohl es ſich nur um einen leichten Strickball handelt
und der werfende Knabe noch recht klein und ſchwächlich iſt, bis
heute noch Schmerzen im Arme verſpüren, den ſie in einer Binde
trug. Nach dem angeblich „ſo furchtbaren Ballwurf“ ergriff der
d enieur den Knaben und ſchlug ihn mit einem ziemlich ſtarken

ehſtock mehrmals über den Kopf, „daß es knallte“. Der Knabe
jammerte laut: „Au, mein Kopf!“, und eine Frau, die aus dem
Fenſter ſah, rief empört: „Na, das klappte aber ordentlich!“ Nach
den Schlägen wurde dem Knaben ſchwindlig; er will noch jetzt
infolge der Mißhandlung öfter an Kopfſchmerzen leiden, während
er früher über dergleichen nicht zu klagen gehabt habe. Der Vater
des Knaben hatte gegen den Ingenieur Strafantrag wegen gefähr-
licher Körperverletzung geſtellt. Der Amtsanwalt rügte die Miß-
handlung eines noch ſo kleinen und ſchwachen Knaben, der mit
ſeinem leichten Zeugball ſchwerlich ſo beſonders hart getroffen
haben könne, als recht brutal und beantragte eine Geldſtrafe von
100 Mk. Das Gericht erkannte auf 50 Mk.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzende Magiſtratsaſſeſſor Köch er. Beiſitzer: Bildhauerd r Holzhändler Müller, cent Ferdinand

und Geſchirrführer Enke.
Einen Rattenkönig von Prozeſſen hat die Firma

Freiberg u. Seidenader von Leipzig heraufbeſchworen,
die in hieſiger Gegend Ausſchachtungsarbeiten verrichten läßt und
die Quittungskarten der Arbeiter in der Leipziger Ortskranken-
kaſſe aufbewahrt. So klagten zunächſt die fünf Arbeiter
Thomas und Genoſſen, die am 11. Juni Feierabend be
kamen, aber ſechs Tage ſpäter erſt ihre Jnvalidenkarten erhalten
haben. Sie verlangten für ſechs Arbeitstage je 24 Mark. Der
Firmenvertreter be et die Kläger hätten die Karten ind erhalten wenn ſie dieſe nur gefordert hätten. Die

Kläger behaupteten aber, nicht verpflichtet zu ſein, die
Karten von Leipzig einzufordern. Die Karten müßten ihnen
bei der Löſung des Arbeitsverhältniſſes eingehändigt werden.
Auf perſönliche Einforderung r ihnen die Kaſſe die Karten
vielleicht gar nicht gegeben. Nach einer eingezogenen Auskunftvon der aſfe werden aber die Karten auswärts Wohnenden
ohne Genehmigung der Firma eingehändigt. Die Kläger wurden
durch Verſaäumnisurteil abgewieſen, da ſie zur Verhandlung nicht

erſchienen waren. ßrer zweite Sache, in der der Arbeiter ſche en die
ſelbe Firma klagte, wurde vertagt, da Kläger nachweiſen ſoll,
ob er durch Nichteinhändigung der Quittungskarte Schaden er
ten hat.5 n Wem dritten Falle verlangte der Arbeiter Exner von

der Firma einen Tag Lohn wegen plötzlicher Entlaſſung. Das

ieſige Gewerbegericht nahm immer den Standpunkt ein,
wenn auch luß beſtehe, eine plötzliche Ent

la ung nicht erfolgen dürfe, die gung des Dienſtver
hältniſſes immer bei Abſchluß einer Arbeitsperiode
zu gen habe. So, führte man hierzu öfter begründend aus,

ß. es nicht angängig rbeiter früh um
6 Uhr nach einem Bau oder nach der Fabrik zud hörte und ihn dann plötzlich was

m vorliegenden Falle war der Kläger früh 11 Uhr entlaſſen
worden. Das Gericht erachtete die Entlaſſung diesmal als ge-
rechtfertigt, da der Kläger ein Schreiben unterzeichnet habe, nach
dem Kündigung ausgeſchloſſen ſei. Nach der ertragsbeſtim
mung, ſo führte man begründend aus, hätte der Kläger jeden
Augenblick entlaſſen werden und das Dienſtverhältnis
auch jeden Augenblick löſen können.

Dann klagte der Arbeiter Bagenda gegen die Firma, der
der Aufforderung, den Kündigungsausſchluß zu unterzeichnen,
nicht nachgekommen ſein ſoll. läger behauptete aber, von
Kündigungsausſchluß gar nichts zu wiſſen. Die Parteien
ſchoſſen einen Vergleich, nach dem Kläger fünf Mark erhält.

Schließlich klagten noch die Arbeiter La witz ky und Genoſſen
gegen die Firma. leichfalls 26 Mark Schaden-
erſatz wegen Vorenthaltung der Jnvalidenkarte. a dieſe
Sache wurde vertagt, da die Arbeiter den Nachweis erbrin gen
wollen, daß ſie in einer Kiesgrube keine Arbeit erhalten haben,weil ihnen die Jnvalidenkarte fehlte.

Ab gewieſen mit ori Klage wurde der Arbeiter
Hillmer, der von der Halleſchen Aktien- Brauerei
20 Mark Schadenerſatz wegen Vorenthaltung der Jnvalidenkarte
forderte. Kläger hatte angegeben, ein Steinſetzmeiſter habe ihn
wegen Fehlens der Karte nicht eingeſtellt. Der als Zeuge ge-
ladene Steinſetzmeiſter ſagte aber aus, er wiſſe gar nicht, ob
Kläger bei ihm um Arbeit nachgefragt habe.

Einen Vergleich ſchloſſen der Schneider Schulze und
der Schneidermeiſter Wotowa. Kläger behauptete, als Zu
ſchneider engagiert worden und nicht verpflichtet geweſen zu ſein,
als Rockſchneider im Akkord mitzuarbeiten. Der Beklagte will
den Kläger hingegen nur vorübergehend als Zuſchneider engagiert
haben. Die Parteien rechneten ſchließlich gegenſeitig auf und er
klärten, gegeneinander keine Anſprüche mehr zu haben.

Ein Teilurteil erging in der Sache des Sattlers Salz
mann gegen den Tapezierer Wolf. Kläger verlangte ins-
geſamt 67.50 Mark rückſtändigen und Entſchädigung für
kündigungsloſe Entlaſſung. Er erhält zunächſt 17 Mark. Be
züglich der weiteren Forderung wurde die Verhandlung vertagt,
um feſtzuſtellen, ob es hier ortsüblich ſei, daß Sattler und Tape
zierer ohne Kündigung engagiert werden.

Ab gewieſen wurden mit ihren Forderungen die Arbeiter
Martin und Dittmar, die von dem Jnſtallateur For-
berg zur Arbeit engagiert, aber nicht eingeſtellt ſein wollen.
Die Beweisaufnahme ergab, daß die Kläger nicht engagiert
worden ſind.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld, 9. Juli. (E. B.) Genoſſe Louis Bie-

dermann hat heute Delitzſch verlaſſen, um bei Berlin
eine andre Stellung als Lagerhalter in einem Konſumverein
anzunehmen. Leicht iſt ihm der Abſchied von unſerem Wahl-
kreiſe nicht geworden, in dem er 18 Jahre lang unermüdlich
und erfolgreich tätig geweſen iſt und in dem ihm 16 Jahre
lang das Amt des Kreisvertrauensmanns anvertraut worden
war. Auch ſeinen Freunden iſt es ſchwer geworden, den treuen
Parteigenoſſen ſcheiden zu ſehen. Mit außerordentlicher Pflicht-
treue und Hingebung hat Biedermann auch unter den ſchwie-
rigſten Verhältniſſen ſeines Amtes gewaltet, und bei einigem
guten Willen hätten ſich wohl die Urſachen beſeitigen laſſen,
die ihn endlich zum Aufgeben ſeiner hieſigen Stellung als
Lagerhalter veranlaßt haben. Möge es unſerem Freunde in
ſeinem Wirkungskreiſe recht wohl gehen. Sein Wirken im hie-
ſigen Kreiſe ſichert ihm dauernde Anerkennung.

Anm. d. Red. Auch wir bedauern den Fortgang des
Genoſſen Biedermann, deſſen hingebende Tätigkeit auch wir im
vollſten Umfange anerkennen. Leider ſind wir nicht näher über
die Differenzen unterrichtet worden, die ihn einen Stellung-
wechſel als einzig möglichen Ausweg erſcheinen ließen. Aber
wir nehmen keinen Anſtand, zu erklären, daß wir aufs ſchärfſſte
mißbilligen müßten, wenn die Parteitätigkeit Biedermanns die
Urſache der Differenzen mit der Verwaltung des Konſumver-
eins geweſen wäre.

ei, einen

Sie verlangten

Land (Eig. Ber.) Ein Verführer. Der35 jährige ſchon er a vorbeſtrafte Dienſtknecht Dewitz war
einige Zeit bei einem Landwirt in Gütz in Dienſten geweſen.
Er borgte ſich von ſeinem Gutsherrn 30 Mark unter dem Vor-
geben, er wolle ſich verheiraten und deshalb Möbel kaufen. Auf
die Frage des Dienſtherrn, ob er denn das Geld auch zurückerhalten werde, erwiderte Dewitz ſo „Ach, ſo'n Kerl, wie ich
bin! Jch bin doch kein Stromer!“ Er zog es aber vor, die geliehene Summe auf einem Tanzvergnügen zu verjubeln. lus
Geldmangel ſtahl er dann ein Fahrrad und entfernte ſich heim-
lich, machte ſich alſo auch noch des unberechtigten Verlaſſens des
Dienſtes ſchuldig. Tatſächlich hatte Dewitz mit einem jetzt er ſt
16jährigen Dienſtmädchen ein Liebesverhältnis angeknüpft,
das nicht ohne Folgen blieb. Er hatte die Abſicht, es zu heiraten,
Das Mädchen mochte ihn aber nicht mehr. Vor Gericht weinte
er wie ein Kind. Die Strafkammer in Halle ſprach ihn von der
Anklage des Betruges frei, verurteilte ihn aber wegen Diebſtahls
im wiederholten Rückfalle zu einem Jahre Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt. Wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes
erhielt er noch drei Tage Haft zuerkannt, die aber durch die
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden.

Bennſtedt, 9. Juli. (E. B) Ein Sittenattentat. Der
15 jährige Tonarbeiter Paul Letſch aus Bennſtedt wurde wegen
ewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen an einem 15jährigen
Kädchen von der Strafkammer Halle zu drei Monaten Gefäng-

nis bedingt verurteilt. Seine Straftat gleicht einem Notzuchts
verſuch, ſo ſagte man in der Urteilsbegründung nach der hinter
verſchloſſenen Türen geführten Verhandlung.

Sangerhauſen, 9. Juli. (E. B.) Der Unfall, der
in der Nacht zum Montag den Lagerhalter Karl Richter vom
Konſumverein Allſtedt betroffen hat, indem er vom Rade
ſtürzte und das linke Schlüſſelbein brach (ſ. Volksblatt Num-
mer 157 unter Kleiner Chronik), gibt dem hieſigen Blatte An
laß, zu ſchreiben, gegen die Begleiter Richters würde einge
ſchritten werden, weil ſie bei Einlieferung Richters ins Kran-
kenhaus „ungebührlichen tobenden Lärm“ verurſacht hätten und
zwar aus dem Grunde, „weil ſie das Tor verſchloſſen“ fan

Landsberg, 9. Juli.

den. Nun iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich niemand darüber
aufregt, wenn er nachts nach 12 Uhr ein Tor verſchloſſen
findet. Auch im vorliegenden Falle haben die Begleiter des
Verunglückten nicht aus dieſem Grunde gelärmt, ſondern weil
die Aufnahme recht langſam vor ſich ging. Frau Kramer, die
Hausverwalterin, ſagte, ihr Mann ſei in Roßla beim Krieger-
feſt. Auf die weitere Frage, ob denn keine Vertretung da
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ſei, antwortete ſie: „Wir brauchen keine.“ Als barauf Frau
Kramer erſucht wurde, den Arzt anzurufen, erwiderte ſie, das

be ſie nicht nötig. Dieſes Verhalten war es, die den
ortwechſel zu einem lauten geſtalteten, denn Richter lag

unterdes ſtöhnend im Hausflur. Erſt dann ordnete Frau Kra-
mer die Unterbringung Richters im Verbandszimmer an. Herr
Kramer kam erſt ſpäter hinzu, und der Lazarettarzt wurde ge-
holt. Am Montag iſt Richter dann nach ſeiner Wohnung in
Allſtedt gebracht worden.

Steine Chroniß.

Vergiftet wurden in Oberläp ſch eine Kuh und eine Ziege
durch den Genuß von Mennige. er Schmiedemeiſter dolte die
Tränke im Kuhſtalle repariert und war während der Arbeit ab-
berufen worden. Kuh und Ziege fraßen während der Abweſenheit
die Mennige aus und krepierten daran. Jetzt will der Guts
beſitzer den Schmiedemeiſter auf Schadenerſatz verklagen.
Verhaftet wurde in Eisfeld ein Alteiſenhändler aus Bertels-
dorf bei Koburg, der an einem dreizehnjährigen Mädchen ein
Sittlichkeitsverbrechen verübt hatte. Jn Zſchernitzſch ſind unter
den Schulkindern viele an Maſern und erkrankt.

Die Wirtſchafterin Klara Bachmann aus Deſſau hat vom
Sparkaſſenbuch des Bergarbeiters Albin Noitzſch in Unter
ſchwöditz, deſſen Wirtſchaft ſie führte, 262 Mk. abgehoben.
und hat das Weite geſucht. Zwei Talſperren ſollen im
Untereichsfelde bei Langenhagen errichtet werden, um
die Hochwaſſergefahr für die benachbarten Ortſchaften abzu
ſtellen und der Fiſchzucht zu nützen. Ein Dammhirſch geriet
nachs im Walde a Dolle und Salchau, Kreis Garde-
legen, mit einem Automobil zuſammen und wurde ſofort ge-
tötet. Jm Krematorium zu Gotha, wurden im erſten Halb-
jahr 315 Leichen verbrannt, die höchſte bisher erreichte Zahl.
Das Krematorium beſteht nun 30 Jahre, und es haben ins-
geſamt 5124 Verbrennungen ſtattgefunden.

Poliveiliches und Gerichtliches.
S Die Geſetzwidrigkeit der Straßendemonſtrationen. Aus

Anlaß der Proteſtkundgebungen vom Jahre 1908 gegen die
preußiſche Dreiklaſſenſchmach hatten die Gerichte in zahlreichen
Fällen darüber zu entſcheiden, ob und wan Straßendemonſtra-
tionen als geſetzwidrig anzuſehen ſeien. Ein Schöffengericht hat
einem Wahlrechtsproteſtler rückhaltlos erklärt, es ſei ein Unter-
ſchied zu machen zwiſchen den Demonſtranten von 1908, die ihre
Unzufriedenheit mit dem Dreiklaſſenwahlrecht zum Ausdruck
brachten, und jenen Demonſtranten von 1907, die ihre Freude
über den der Regierung erwünſchten Ausfall der Reichstags-
wahlen bekundeten. Jn einem bedenklichen Gegenſatz zu dieſer
Anſicht ſteht, ſo ſcheint es, die Begrüdung eines Urteils, das
jetzt gegen einen andern der Wahlrechtsproteſtler von einer
Strafkammer gefällt worden iſt. Am 12. Januar 1908 beteiligte
der Stukkateur Wenske zu Berlin ſich an den Proteſtkund-
gebungen durch Beſuch der Verſammlung im Feenpalaſt. Als
nach Schluß der Verſammlung die auf der Straße hinaus-
flutende Menge in Hochrufe auf das freie Wahlrecht und auf
die Sozialdemokratie ausbrach, ſtimmte auch W. ein. Polizei-
hauptmann Wolfheim, der mit einem Heer von Schutzleuten auf
der Straße ſtand, empfing die Verſammlungsteilnehmer mit
dem Kommando, ruhig ſein. Einen der Rufer, Wenske. griff
er eigenhändig heraus, um ihn einem ſeiner Schutzleute zu
übergeben. W. erhielt ein Strafmandat wegen groben Unfugs
durch lautes Rufen ſowie wegen Nichtbefolgung der Anord-
nungen der Polizei. Das Schöffengericht, dem er die Sache
zur richterlichen Entſcheidung unterbreitete, ſah beides als er-
wieſen an und erkannte auf 60 Mark Geldſtrafe (eventuell auf
zwölf Tage Haft). W. legte Berufung ein, weil er ſein Ver
halten nicht für geſetzwidrig hielt. Berufnug wurde aber auch
von der Stactsanwaltſchaft eingelegt, weil ihr die Strafe noch
nicht hoch genug erſchien. So kam die Sache vor die Straf-
kammer VIII B des Landgerichts I Berlin.

Der Angeklagte beſtritt nicht, in die Hochrufe eingeſtimmt zu
haben. Er behauptete aber, er habe das nur ein einziges Mal
getan, ohne vorher ein Ruhegebot gehört zu haben. Polizei-
hauptmann Wolfheim ſchilderte in draſtiſchen Ausdrücken, wie
die Menge „die Ordnung geſtört“ habe. Sie habe „gejohlt“, habe
einen „ungeheuren Radau“ gemacht, es ſei „haarſträubend“ ge-
weſen. Beſonders Wenske, habe, den Hut ſchwenkend, „geſchrien,
als ob er Geld dafür bekäme“. Gegen Wenske bekundete er
noch, er habe auch dann noch nicht geſchwiegen, als er aus
drücklich aufgefordert wurde, ruhig zu ſein. Der Angeklagte
blieb dabei, er habe nichts gehört. Mit dem Hut habe er nur
ſeinem Bruder gewinkt, der dicht hinter ihm das Verſamm-
lungslokal verließ. Der Bruder, der als Zeuge vernommen
wurde, bekundete gleichfalls, er wiſſe nichts von einem Ruhe-

gebot.
Der Staatsanwalt beantragte gegen W. 14 Tage Gefängnis.

Eine ſchwere Strafe ſei nötig wegen der Gefährlichkeit des die
Ordnung ſtörenden Verhaltens des Angeklagten; er habe dafür
zu büßen, daß an jenem Tage Zuſammenſtöße, wenn auch nicht
vor dem Feenpalaſt, ſo doch an andern Punkten der Stadt vor
gekommen ſeien. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Th. Liebknecht,
ſtellte feſt, daß die an andern Punkten der Stadt vorgekomme-
nen Zuſammenſtöße durch die Polizei ſelber verſchuldet worden
ſeien. Der Zweck der Kundgebungen vom 12. Januar ſei ein
ſehr ernſter geweſen, die Beteiligung daran könne kein grober
Unfug ſein, auch ſei durch ſie das Publikum in ſeiner All
gemeinheit nicht beunruhigt worden, die Bevölkerung Berlins
ſei ja größtenteils ſozialdemokratiſch, ſie habe den Kundgebun
gen durchaus zugeſtimmt, ſie habe ſie auch für erlaubt halten
müſſen im Hinblick auf jene anderen Demonſtrationen vom
vorhergehenden Jahre. Der Angeklagte ſei freizuſprechen, min-
deſtens aber milder zu beurteilen. Das Gericht entſchied, das
erſtinſtanzliche Urteil ſei zu beſtätigen. W. habe ſich ſtrafbar
gemacht, und die über ihn verhängte Strafe ſei nicht zu hoch.
Durch Straßendemonſtrationen werde die öffentliche Ordnung
gefährdet, ſie ſeien ſelbſt dann nicht zu rechtfertigen, wenn ſie
einem guten Zweck dienen. Zu verwerfen ſei aber auch die Be
rufung der Staatsanwaltſchaft, die verhängte Strafe ſei aus
reichend. Jntereſſant iſt an dieſem Urteil der Standpunkt, daß
Straßendemonſtrationen ſelbſt dann, wenn ſie einem „guten“
Zweck dienen, nicht zu rechtfertigen ſeien. Die Strafkammer
würde gewiß auch die patriotiſchen Hurrarufer der Wahlnacht
nicht geſchont haben, handelte es ſich ſelbſt um den Reichskanzler
e tutti quanti.

F Strafkonto der Preſſe. Zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilte
das Schöffengericht zu Saarbrücken am letzten Mittwoch
den Genoſſen Leimpeters von der Volkswacht wegen
Beleidigung des Fabrikanten Salm aus Sulzbach. Die Volks
wacht brachte am 19. März d. J. einen Artikel, in dem behaup
tet wurde, daß ein Werkmeiſter der Salmſchen Fabrik in einer
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Woche 106 Stunden, pro Arbeitstag 18 Stunden, in der Fabrik
geſchuftet habe und daß er, anſtatt den Sonntag frei zu bekom
men, auch am Sonntag abend wieder nach der Fabrik gemußt
habe. In dieſer Nacht ſei dann in der Maſchine ein Rad ge
brochen, wodurch eine Unterbrechung im Betriebe entſtand.
Herr Salm ſchob das dem abgeſchundenen Arbeiter in die
Schuhe, beſchimpfte ihn als Faulpelz und jagte ihn ohne Kün-
digung davon. Das Gewerbegericht in Sulzbach hat Salm
verurteilt, dem ſo Entlaſſenen für volle ſechs Wochen den
vollen Lohn nachzuzahlen. Durch die Kritik in der Volkswacht
fühlte Herr Salm ſich beleidigt, ſtrengte Privatklage an und
beſtritt in der Verhandlung, daß der Mann überhaupt durch
ſchnittlich mehr als elf Stunden täglich gearbeitet habe, wofür
er als Beweis die Fabrikrapporte vorlegte. Die Sonntags-
nachtarbeit, den Radbruch wie auch die ſofortige Entlaſſung
unter Beſchimpfung des Werkmeiſters als Faulpelz gab Herr
Salm zu. Der entlaſſene Werkmeiſter, der zurzeit in Münden
in Weſtfalen arbeitet und dort kommiſſariſch vernommen wor-
den war, hatte eidlich bekundet, daß er in der betreffenden
Woche täglich 13--15, an einem Tage ſogar 21 Stunden ge-
arbeitet habe, wonach die 106 Stunden in der Woche heraus-
kommen. Das Gericht hielt jedoch die Angaben des Fabrik
rapports für richtig, während die Ausſagen des Zeugen nur
mit Vorſicht aufzunehmen ſeien, und verurteilte den Angeklag-
ten in Anbetracht ſeiner vielen Vorſtrafen zu der angeführten
Geldſtrafe,

Aus dem Keiche.
Altenburg. Wieder ein Kind ins Gefängnis ge-

ſchickt. as Landgericht Altenburg verurteilte die am
29. Oktober 1893 in geborene Da OlgaQuaas zu drei Wochen Gefängnis. Das 14/2 jährige Mädchen
brannte angeblich, um aus einem ihr nicht m 7 Dienſte zu
kommen im Gehöfte ihres Dienſtherren zu Nörditz das Stroh
ihres Bettes an. Sie gab an, ſie habe nur ihr Bett verbrennen
wollen, um wieder nach Hauſe re zu können. Es war ein
Schaden von 60 Mk. erwachſen. Das Gericht betonte bei der

das Kind habe die nötige ſtrafrechtliche Ein
ſicht beſeſſen. Das letztere iſt aber unſeres Erachtens noch nicht
der Fall geweſen. Wenn für den Relegionsunterricht Geſetzes-
kunde in den Schulen gelehrt würde, wäre die Behauptung des
Gerichts noch zu entſchuldigen.

Holzminden. Dreifache Kindesmörderin. Die Wäſcherin
Rauh wurde verhaftet, weil ſie von ſieben r Kindern
drei ermordet hat. Sie hat die Tat bereits eingeſtanden.

Freutſztt a. M. Beſtrafte Milchpantſſcher. Von
dem Schöf in Vilbel wurde der Gutspächter Georg

Dietz aus Nie (erererlenbach wegen n thatte ſeit Jahren der Milch bis zu 30 Wenn zugeſetzt)
zu drei Monaten Gefängnis, 500 Mark Geldſtrafe, ſeine Frauu 500 Mark Geldſtrafe und ein Schweizer zu 100 Mark Geld
ſtrafe verurteilt.

Aus den Gemeinden.
Lochau. Jn der am 30. Juni ſtattgefundenen Gemeinderats-

ſitzung wurde die Jahresrechnung vorgelegt. Sie weiſt eine
Einnahme von 4530,16 Mk. und eine Ausgabe von 4319,08 Mk.
auf; der Ueberſchuß beträgt demnach 211,08 Mk. Nach Prüfung
der Ken bei welcher Monitas nicht vorlagen, wurdeder Rendant nllgſter. Ferner lag der Sitzung ein Antrag des
Maurers Aug. Bedemann vor, welcher den Grund des abzu
brechenden alten Armenhauſes kaufen wollte. Die Beſchluß-
faſſung wurde jedoch bis zur nächſten Verſammlung vertagt.
Des weiteren wurde wieder ein angeregt, eine Leichenhalle
re jedoch blieb es bei der Anregung. Nach unſerer An

icht müßte hier von ſeiten unſerer Genoſſen etwas energiſcher
auf Schaffung eines derartigen Gebäudes gedrungen werden,
denn wenn wir erſt warten wollen, bis uns mal eine Epidemie
überraſcht oder die Wohnungskalamität wie in der Großſtadt
herrſcht, dann dürfte es zu ſpät ſein. (Eingeg. am 9. Juli.)

V R. II.

Versammiungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Mühlberg. Jn der am 5. Juli ſtatt

r Sitzung erſtattete Genoſſe Schröter Bericht über das
tegulativ für die Kartellbibliothek. Jn der Debatte wurden

einige Vorſchläge der Kommiſſion nicht für richtig befunden
und daher einige Punkte geändert. Das Regulativ ſoll vom
Vorſtand noch näher ſpezialiſiert und dann im Vereinszimmer
ausgehängt werden. Die Bibliothek iſt jeden Sonntag vor-
mittags von 11 bis 12 Uhr geöffnet, und es können Bücher in
dieſer ir entnommen werden. Als Bibliothekar iſt Genoſſe
Karl Winkler und als deſſen Stellvertreter Genoſſe Paul
Tauchnitz gewählt worden. An e werden erhoben
für Bücher im Werte bis zu einer Mark bei einer Ausleihezeit
von 14 Tagen 2 Pfennig, im Werte von 1 bis 2 Mark bei einer
r r von drei Wochen 5 Pfennig, im Werte von über
wei Mark bei einer Ausleihezeit von vier Wochen 10 Pfennig.
etreffs des Eigentumsrechts an den Büchern wurde beſchloſſen,

ſämtliche Bücher, welche von den Gewerkſchaften der Kartell-
bibliothek überwieſen worden ſind, bleiben mit Ausnahme von
Büchern, welche dem Hauptvorſtande der einzelnen Gewerk
ſchaften gehören, bei einer Auflöſung einer betreffenden Zahl
ſtelle, Eigentum des Kartells. Desgleichen e der Bibliothek-
rank mit ſämtlichen Werken in nächſter Zeit verſichert wer-

Der Vorſitzende der Vergnügungskommiſſion, Genoſſe Wendt,
berichtete über die Vorarbeiten zum Gewerkſchaftfeſt. Da uns
in Mühlberg W kein geräumiger Garten zu dieſem Feſte
zur Verfügung ſteht, hatte das Kartell beſchloſſen, das Gewerk
ſchaftsfeſt im nahen Fichtenberg abzuhalten. Und zwar ſoll es
am Sonntag, den 23. Auguſt, ſtattfinden und aus Konzert,
Kinderbeluſtigungen, Kinderreigen und Verloſung beſtehen. Es
ſoll verſucht werden, den Arbeiterturnverein zu gewinnen, wel-
cher ebenfalls dazu beitragen ſoll, unſer Gewerkſchaftsfeſt zu
verſchönern. Hoffentlich ſtellen ſich auch unſere Arbeiterturner
gern zur Verfügung, wie es überall von Arbeiterturnern ge-
ſchieht. Von nachmittags 5 Uhr an ſoll im Saale Ball ſtatt
finden. Dieſes Gewerkſchaftsfeſt iſt das erſte für Mühlberg.
Alle Gewerkſchaften müſſen ſich beteiligen, damit das Feſt gut
verläuft. Es darf ſich kein Arbeiter daran ſtoßen, daß das Feſt
außerhalb ſtattfindet. Der Weg nach Fichtenberg darf keinem
zu weit ſein, wie es ſchon von einzelnen Mitgliedern des hie-
ſigen Holzarbeiterverbandes in deſſen Verſammlung hingeſtellt
worden iſt. Schon mancher hat Ortſchaften zum Vergnügen
beſucht, welche noch bedeutend weiter entfernt waren als das
nahe Fichtenberg. Dann kommt noch hinzu, daß wir dadurch
in J tenberg ein Parteilokal unterſtützen. Dem kämpfenden

Pro etarier, der von Begeiſterung für ſeine Jdee durchglüht iſt,
ehren kleine Schwierigkeiten nur noch die Feſtesfreude er-
höhen.

Nach einigen Anregungen und kurzer Diskuſſion im Ver
ſchiedenen wurde die Situng geſchloſſen. Entſchuldigt fehlte
ein Maurer; unentſchuldigt ein Holzarbeiter, ein Zigarren-
macher und zwei Glasmacher. E. W.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. ſ der Mitglieder
verſammlung am 2. Juli gab Genoſſe Heſſelbarth die Quar-
talsabrechnung bekannt. Kaſſe und Bücher ſind revidiert undEr richtig bunden worden. Hierauf wurde dem KHaſſierer

echarge erteilt. Dem Kaſſierer wurden für ſeine Arbeit und
Bemühung 20 Mk. bewilligt. Zur r wur-
den als Delegierte gewählt: Karl Müller, Franz Heſſel-
arth, Otto Dietzel, Kaul Röder, Auguſt Franke.

Als Erſatzmänner: Hugo Thomas, Ernſt Lehmann, Be
treffs des Protokolls der in Halle ſtattgefundenen kombinierten
Sitzung in der Sache des Genoſſen Berndt ſprachen ſich mehrere
Genoſſen dahin aus, daß das Protokoll nicht verſtändlich ge

efaßt ſei, daß man zwar am Schluß durchblicken laſſe, da
ie Behauptung, welche gegen den Berndt erhoben

worden d als unbegründet zurückgewieſen ſeien, daß aber
das Protokoll für die Allgemeinheit nicht genügend Klärungringe. Genoſſe Keck beantragte auf die nächſte agesordnung
die et tniſſe am Orte zu ſetzen. Am Schluß forderte
der Schriftführer die Gewerksvorſtände auf, die vom Genoſſen
Dreſcher zugeſandten Karten ſobald wie m abzuliefern
Das kann z ſehen beim Schriftführer des Parteivereins.

(Eing. 9. Juli. F.Briefkaſten der Redaktion.
Goddula. Die Straßburger Verſicherungsanſtalt iſt, wie uns

auf Anfrage von dort geſchrieben wird, erſt etwa ein Jahr
alt, ſo daß ſich noch kein Urteil über ihre Güte abgeben läßt. Ein
Garantiefonds r zwar gezeichnet ſein, ob er aber wirklich
vorhanden iſt, konnte nicht nachgeprüft werden.

Schafſtädt. Wenn noch dem Ortsſtatut Bürgerrechtsgeld
bezahlt werden muß, kann ſ der einzelne der Zahlung nicht
entziehen. Auch wenn Sie bereits im Oktober wieder fort-ſehen wollen, iſt die Gemeinde zur Erhebung des Betrages

erechtigt.

Sangerhauſen. Auch das mündliche Mieten einer Woh-
nung iſt rechtsgültig. Zu beziehen brauchen Sie die Woh-
nung allerdings nicht, aber bezahlen müſſen Sie, wenn
der Vermieter mit Jhrem Rücktritt nicht einverſtanden iſt. Sie
können ſofort die Wohnung wieder kündigen, doch bis Weih-
nachten müßten Sie trotzdem bezahlen, wenn nicht eine kürzere
als vierteljährliche Kündigung vereinbart worden iſt. Suchen
Sie ſich mit dem Wirt zu einigen.

Sangerhauſen. Heute, am 10. Juli, ſchicken Sie einen Be-
richt über das Radfahrerfeſt am 5. Juli ein. Da der Bericht
lediglich den Verlauf des Feſtes beſchreibt, ſehen
wir von der Wiedergabe als verſpätet ab.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Petersburg, 10. Juli. Nach Meldung aus Täbris befindet
ſich die Bevölkerung infolge einer Hungersnot im Aufſtande.
Die ruſſiſchen Einwohner wurden aufgefordert die Stadt zu
verlaſſen, da der Schah Artillerie geſandt und eine Beſchießung
der Stadt angeordnet hatte. Mehrere Hundert Menſchen wur-
den durch die Geſchoſſe der Artillerie getötet.

Odeſſa, 10. Juli. Hier wird jeden Tag mindeſtens ein Todes-
urteil gafällt. Die Hinrichtungen finden meiſt unmittelbar nach
der Urteilsverkündung ſtatt.

Rom, 10. Juli. Eine Feuersbrunſt hat den Ort Cereveteri
bei Civita vecchia vollſtändig vernichtet. Mehrere Regimenter
Jnfanterie wurden zur Hilfeleiſtung abgeſandt. Einzelheiten
fehlen noch.

ff. „J„„ J„;„Z„Hetzte Nachrichten.
Oldenburg, 10. Juli. Der Blitz ſchlug in ein Schulhaus

ein und tötete die Tochter des Lehrers.
München, 10. Juli. Jm oberbayriſchen Marktflecken Haag

wurden drei in einer Kiesgrube ſpielende Kinder verſchüttet.
Alle drei fanden den Tod.

Laibach, 10. Juli. Bei Entwäſſerungsarbeiten im benach-
barten Schönberg wurden zwei Arbeiter verſchüttet und ge
tötet.

Jnnsbruck, 10. Juli. Der Gendarmeriepoſtenführer Hirner
ſtürzte in einen Gletſcherſpalt der Zufallsſpitze und blieb tot.

——==mzö„rm—JGersammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nr. d. Bl. wurden folgende

Verſammlungen bekannt gemacht:

Deuben: Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer,
Sonntag, den 12. Juli.

Hoh en 3 ölſen Sozialdemokratiſcher Verein, Sonntag, den
12. Juli.

Oſterfeld: Sozialdemokratiſcher
12. Juli.

Verein, Sonntag, den

Jm Jnteratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht:

Halle a. S. Verband der Schmiede, Sonnabend, 11. Juli.
Transportarbeiter, Sonnabend, 11. Juli.
Meißner Zuſchußkaſſe, Sonnabend, II. Juli.

s Verband d. Fabrikarbeiter, Sonntag 12. Juli.
Friedrichsſchwerz: Radfahrer, Sonntag, 12. Juli.Delitzſch Gewerkſchaftskartell, Montag, 13. Juli.
Deuben: Verband der Maſchiniſten und ges Sonntag,

Juli.
Rasberg: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 11. Juli.
Teuchern Sozdem. Verein, Sonntag 12. Juli.
Kayna: Verſammlung, Sonntag, 12. Juli.

Büchermarkt.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 41. Heft des 26. Jahr-
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Hinter verſchloſſenen Türen. Die Bedeutung der Ge-
werkſchaften und der Hamburger Kongreß. Von Parvus.
Die Landtagswahlen im Ruhrrevier und unſere Stellung zum
Zentrum. Von Wilhelm Gewehr. Die amerikaniſche Kriſis.
Von L. B. Bondin (RNeuyork). II. Wirtſchaftliche Rund-
ſchau. Von J. Karski. Die Rückwanderungen. Von H. Vogel.Literariſche Rundſchau: A. Müller, Bilder aus der chemi-
ſchen Technik. Von ew. Zeitſchriftenſchau.

Das Ergänzungsheft Nr. 3, welches dieſer Nummer beige-
geben iſt, enthält: Henrik Jbſen. Von G. Plechanotv.
Deutſch von A. Stein.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 14 des 18. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Der Ge-
werkſchaftskongreß zu Hamburg. Zweierlei Terrorismus.
Von H. B. Zum Kampfe der Wirker im ſächſiſchen Erz-
ebirge. Von J. Jäckel. Zur Lage der Arbeiterinnen in der
ürſten- und Pinſelinduſtrie. Von M. Keiditſch. Die Durch

führung des geſetzlichen Arbeiterinenſchutzes im Kanton Zürich.
Von 2. Feuilleton: Zur Erntezeit. Von Gottfried Keller.
Gedicht.) „Vollblut“. Moderne Fabel von Auguſt Strind-
erg. Aus Von Wolfgang Goethe.
Für unſere Kinder Sei mitleidsvoll. Von Wilhelm Jordan.

(Gedicht.) Wie Tom den Zaun ſtrich. Von Mark Twain.
Das Glück von Edenhall. Von Ludwig Uhland. (Gedicht.)
Trim, der Abenteurer. Von Eliſabeth Gnauck-Kühne. Jn
der Stadt. Von Gottfried Keller. (Gedicht.) Wie der Sim-
plizius ins Paradies kam und ein Soldat ward. Von A. Fend-tig Jn der Heide. Von Karl Lerbs. (Gedicht.) Das
Wirtshaus zum Weidenbuſch und ſeine Gäſte. (Schluß.)
Kleiner Haushalt. Von Friedrich Rückert. (Gedicht.)

Die Flächen- und Körperberechnungen von A. Kett. Für
Schule und Praxis. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage.
Preis 60 Pf. Verlag Heydemann u. Kett, Neuſtrelitz.

Aufldſungen für die Trigonometrie von E. mee
verbeſſerte Auflage. Preis 60 Pf. Verlag Hehydemann u.
Kett, Neuſtrelitz.

Wer in der Praxis Fran oder Körper berechnen will, Auf-
aben W rt en oder ſich irgendwie überinzelheiten in der Mathematik aufklären will, findet in dem

Büchlein Antwort auf alle x Fragen. Für den Techniker
oder den, der es werden will, für jeden h en werker ſowie
Metallarbeiter ſind dieſe Bücher unentbehrlich.
Bereits Jahr nach Erſcheinen obiger beiden Vüchlein iſt

eine Neuauflage notwendig geworden, ein Beweis, daß ſie eine
Lücke ausfüllen. Jn der Tat ſind die Büchlein für jeden, der
ich mit der Mathematik beſchäftigen muß, ein nie verſagender
atgeber: 4 es für den Schüler oder Studierenden, ſei es für

den Techniker, ſei es für jeden Bauhandwerker ſowie Metall
arbeiter in der Praxis.

Dem Schüler und Studierenden, ſei er noch ſo mangelhaft
begabt, werden die Büchlein über manche Schwierigkeiten hin-
e da ſie über die geſamte niedere Mathematik: Al
ebra, Planimetrie, Stereometrie und Trigonometrie Auf-u geben. Nicht nach Art der Lehrbücher, e ſind vielmehr

der Extrakt derſelben; die wichtigſten Lehren ſind nach For
meln zuſammengefaßt, dieſe ineinander wieder aufgelöſt und
durch zahlreiche Figuren erläutert, die Auflöſungen für die
Trigonometrie enthalten die Löſungen ſämtlicher trigono-
metriſcher Aufgaben.

Literatur. Handlungsgehilfenbewegung und
Sozialpolitik. Von Paul Lange. Jm Verlag von
Max Joſephſohn, Vorſitzender des Zentralverbandes der Hand
lungsgehilfen und gehilfinnen Deutſchlands, Sitz Hamburg,
iſt das von Paul Lange auf der 6. Generalverſammlung des
genannten Verbands gehaltene Referat über obiges Thema in
Buchform erſchienen. Die Herausgabe des Referats findet ihre
hinlängliche Rechtfertigung in dem Umſtande, daß zwar die
Literatur über die ſozialiſtiſchen Wünſche der Handlungs-
gehilfen im einzelnen nicht gering iſt, aber eine zuſammen
faſſende Darſtellung der Ziele der Handlungsgehilfenbewegung
noch nicht exiſtiert. Das Büchlein ſoll die heutigen Ziele und
Aufgaben dieſer Bewegung darlegen, Rückblicke auf ihre ge
ſchichtliche Entwicklung aber erſt in zweiter Linie geben. Es iſt
nicht nur für die Mitglieder des Zentralverbandes der Hand
lungsgehilfen und gehilfinnen Deutſchlands beſtimmt, ſondern
kann auch weiteren Kreiſen zur Orientierung über die wirt
wen Beſtrebungen der kaufmänniſchen Angeſtellten

ienen.

.TÜÖ. oParteigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesjährige

in Nürnberg ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der St 11,
12, 13, 14 und 15 der Parteiorganiſation beruft die Partei
leitung den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 13. September, abends 7 Uhr,

nach Nürnberg in die „Städtiſche Feſthalle“, Luitpoldhain,
ein.

Die Eröffnung erfolgt präziſe. Anſchließend erfolgt die Kon
ſtituierung des Parteitages, Feſtſetzung der Geſchäfts und
Tagesordnung, Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion.

Montag, den 14. September und die folgenden
Tage

finden die Verhandlungen des Parteitages in dem Lokal „Her
kules-Velodrom“, Treuſtraße 10, ſtatt.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

a) Allgemeines.
b) Organiſation und zwar

I. Frauenorganiſation;
II. Jugendorganiſation.

Berichterſtatter: H. Mül!ker.
c) Kaſſe und Preſſe.

Berichterſtatter: A. Geriſch.
d) Bildungsausſchuß.

Berichterſtatter: H. Schul z.
2. Bericht der Kontrollkommiſſion.

Berichterſtatter: A. Kaden.
3. Parlamentariſcher Bericht.

Berichterſtatter: E. Eichhorn.
4. Maifeier.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
5. Sozialpolitik und der neue Kurs.

Berichterſtatter: H. Molkenbuhr.
6. Die Reichsfinanzreform.

Berichterſtatter: P. Singer.
Sonſtige Anträge.
Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und

des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden
ſoll.

Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch die Auf
forderung, die Vorarbeiten für den Parteitag alſo die Wahl
von Delegierten wie die Stellung von Anträgen rechtzeitig zu
bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 17. Auguſt im Beſitze des
Vorſtandes, Adreſſe:

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69,
ſein, wenn ſie entſprechend ven Beſtimmungen des S 14, Abſ. 2
der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht und in die
gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört-
lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichun
und Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal-
komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vor
lagen und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden
können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:
Max Treu, Nürnberg, Egidienplatz 22.

Mandatsformulare ſind durch das Parteiburegu: W.
Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69, zu beziehen, der Ver
ſand erfolgt vom 17. Auguſt an.

Die Genoſſen, die Anträge einreichen, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärtgs, noch in der den Delegierten zu-
gehenden Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den Ge-
noſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreundete
Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen. Ein Ab-
druck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen Gründen
und um Wiederholungen zu vermeiden. e

Berlin, den 7. Juli 1908.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

o



Vermiſchtes.
Schweres Bauunglück in Petersburg. An dem Neubau

der Kaſernen des ChevalierGarderegiments ſind Donnerst
vormittag die Dielen des Baugerüſtes eingeſtürgt. Von e
dabei verunglückten Arbeitern wurden ſieben mit mehr oder
weniger ſchweren Verletzungen unter den Trümmern hervorge
gen. die übrigen vier konnten noch nicht aufgefunden wer

n.

Eingeſandt aus Trebnit.
Nachdem alle bisherigen Verſuche, den unerträglichen Zuſtand

zu beſeitigen, nichts genützt haben, mag nun öffentlich unſer
vorſteher, der zugleich Amtsvorſteher iſt, darauf aufmerkſam ge
macht ſein, daß ſeit Jahren die Nachbarſchaft des Bäckermeiſters
Mittenbrecher darunter zu leiden hat, daß fortgeſetzt Jauche aus
dem Hofe auf die Straße läuft. Welcher Geſtank daraus an hei
ßen Tagen entſteht, kann ſich jeder denken.

Nanmburg- Weißenfels Zeitz.
Der diesjährige

Kreistag.
findet am Sonntag, den 2. Anguſt, von vorm. 9 Uhr ab

im Gaſthof zum deutſchen Haus in Droyßig ſtatt.
Die vorläufige Tagesordnung lautet:

Bericht des Zentralvorſtandes.
Agitation und Organiſation.
Die Preſſe.
Abänderung der Statuten.
Der Parteitag in Nürnberg.
Wahl des Vorſtandes.
Der Bezirkstag.
Feſtſetzung des Ortes für den nächſten Kreistag.
Anträge und Verſchiedenes.9

Die Wahl vel w dene
bis zu 50 2, bis zu 1 de
und von da ab auf immer vollendete 200 ein
weiterer Delegierter. Vereine mit 250 Mitgliedern können alſo
nur 3 Delegierte, Vereine mit vollen 300 Mitgliedern 4 Dele
erte wählen c. Auch die weiblichen Mitglieder
nnen ſelbſtverſtändlich t werden.
Sämtliche ſollen dem Unterzeichneten gemeldet

werden. Alle egierten müſſen dem Kreistag von Anfang
bis zum Schluſſe beiwohnen.

Der Kreistag iſt von nun an nicht mehr öffentlich, zuhören
können ihm nur Vereinsmitglieder und die durch die Organiſation
Beauftragten. Die Vereinsmitglieder können ſelbſtverſtändlich
aus allen Orten des Kreiſes ſein. Polizeilich angemeldet wird
ein r nicht mehr. Anträge an den Kreistag ſind
bald zu ſt und beim Unterzeichneten einzureichen.

Mit Parteigruß!
Zeitz, den 1. Juli 1908. Der Zentralvorſtaud.

J. A. A. Leopoldt.

Sozialdemokratiſcher Verein für den
Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.

Sonutag, den 19 Juli 1908, vormittags /2 11 Uhr,
im Gaſthof z kleinlehna (Station Großlehna)

General Verſammklung.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht und Bericht d Agitations-

Kommiſſion. 2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Bericht der Diſtriktsleiter. 4. Parteitag. 5. Anträge 6. Ver
ſchiedenes

Antrag des Vorſtandes zu S 3 und 4 des Statuts (bereits
bekannt gegeben). Antrag Beuchlitz Die Delegierten zum

F m

Parteitag Preußentag und Bezirkstag ſind der Reihe nachaus da hre zu wählen. Der Lützen: Die Dele

er zum Bezir ſind in cher Reihenfolge aus
Diſtrikten zu wählen. Antrag Merſeburg: Die Delegierten

um Bezirkstag ſind mittels Stimmzettel zu wählen. AntragVurrenk er und Lützen Bei größeren Aknonen und Demon-

ſtrationen die Referenten für den ganzen Kreis durch denuptvorſtand zu J und die n im gemein
chaftlichen Jnſerat bekannt zu machen.

Sozialdemokratiſcher Verein
für den Wahlkreis MerſeburgQuerfurt.

J. A.: Konrad Müller.
Mansfelder Kreiſe.

Der diesjährige

Kreistag
findet am 2. Auguſt, von vormittags 10 Uhr an

in Erdeborn, Dörings Gaſthaus, ſtatt.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht. Kaſſenbericht. Organiſation u. Agitation.
Preſſe. Anträge. Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis zum 20. Juli eingereicht fein; ebenſo
erſuchen wir, die Delegiertenwahlen nach der zugeſandten An
weiſung vorzunehmen.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

7

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten
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R t t uWp T nn J 13
ausgelegt:

Ein Posten Waschblusen rigen Zeptir-Teiren n engere I

Ein Posten Weisser Blusen Batiet via
mit feiner Stickerei

Ein Posten Wollblusen e et e ger i
Ein Posten Kinder Kleider Be Zantr See en de h.

Ein Posten halbfertige weisse Blusen u. Roben en es Tee

Fr. Herm. Hönicke,
ham Leipziger Turm-

Wende
Heute, Sonnabend, ſowie Sonntag

Grosses Monopolfest.
Sonntag: Grosser Frühschop

Zum Ausſchank gelangt: r Monopolbräu
Kduard Scohulae.

Velssenkels,

ettler. W

W eissenfels
Bandonion-Klub „hoffnung“.

Sonntag den 12. Jull im Restaurant Schöne Aussicht

rä m Ch en.
3/2 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

e

47jetzt

T 77Ein Posten

Eine Partie
zurückgeſette Emgille Geſchirre

wie: Eimer, Waſchbecken, Schäüfſſeln, Wannen, Henkeltöpfe,
alle Sorten Kochtöpfe, ſowie

1 Poſten anderer Haus- und Küchengeräte:
Plätten, Tabletts, Küchenwagen, Kaffee u. Zuckerbüchfen c.

verkauft, ſoweit der Vorratreicht, zu außergewöhnlich billigen Preiſen

Wilh. Heclkert, äsenhandlung.
Detailverkauf: Am Güterbahnhof 5 (Tor-

Stadtgeschätft: Gr. Ulrichstrasse 57.

modevn ger

Ein Posten fussfreier Kostümröcke Srehen Stoten

für die Hälfte des Wertes.

geelnag, Nachricht, daß ich mein

verlegt habe.
trauen beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch hierher folgen
zu laſſen.

Ein Posten Wweiss. Seidenmull- u. Leinen Kleider 12
Wort bis 28 M., M.mit feiner Stickerei und Spitzen,

Ein Posten Staub Paletots hen und dunkel J

Jackenkleider I.
75

I.

4

wee

Bockwitz2. Bocolcwitz.
Geschäts-Verlegungr-

Einer werten Kundſchaft von Bockwitz und 7
in das Haus des

chermeiſter KRröner)Malermeiſter Dottrieh (neben
isher geſchenkte Verndem ich für das mir

Hochachtungsvoll
Herm. Jentzseh, Schuhmachermstr.

Der Detallver-
Kauf in der 1.
Sonnabenäds nachm. von 2 8 Uhr und Sonntags früh von

inkahrt). bis
Anfang 3/2 Uhr.

Zockwitz.
Awbeier-Gevangrerein Morenröte-Boctwin:

Arbeiter -Gevapgrerein Eipigteit Finsterwalte.

Sonntag den 12. Juli von nachm. 3 Uhr ab
im Garten und Saale des Herrn Waldan Vockwitz

.leeiuschaftthes Sommerfegt:
beſtehend in:

Instrumental- u. Vokal-Konxert.
Hierauf: B. A. L. L. Pfänder Auſton, et
Geſchäfts Verlegnng.

Einer werten Kundſchaft von Stadt und Land zur gefl.
Nachricht, daß ich die II. VerkKaufagtelle meiner Rind und
Schweineſchlächterei von

Kchülerzhof 21 nach Hansfelderstr. 26 verlegte.

Für das im alten Geſchäft erwieſene Wohlwollen beſtens
dankend, hoffe ich im neuen Geſchäft meine werte Kundſchaft
in jeder Beziehung zufrieden ſtellen zu können.

Hochachtungsvoll Bischoff's Fleischerei, Halle a. S.,

4

Barkhard t
Schuhmacherei
i. KraftbefriebGrösste Auswahi

Teuchern nfindet Mittwochs u.

49 Uhr ſtatt

Mütter, geht Euren Kindern
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2. Beilage zum Volksblatt.
r. 760. Falle a. S., Sonnabend den II. Auli 1908.

Vie ein konſervativer Gutsſchmied Sozialdemokrat wurde,

lIehrt nachſtehender an die Redaktion des Landboten in
Königsberg gerichteter Brief eines ehemaligen Guts
ſchmiedes vom 29. Juni d. J. Derſelbe lautet wörtlich:

„Jch bitte hiermit um Zuſtellung des Landboten und bezahle
ihn auch gleich für das ganze Jahr. Jch habe jetzt das zweite
Mal meiner Heimat Oſtpreußen den Rücken gekehrt. Aber
das erſte Mal, als ich meine Heimat verließ, nahm ich den
Landboten noch nicht in die Ferne mit; denn früher war ich
chriſtlich- konſervativ und wäre dieſer Richtung auch treu ge-
blieben bis an den Tod, wenn mich nicht mein Weg noch einmal
nach der Heimat zurückgeführt hätte. Da habe ich nämlich erſt
am eigenen Leibe die barbariſchen Zuſtände in Oſtpreußen,
meiner Heimat, kennen gelernt. Jeder wahre Patriot, der ſein
Volk und ſein Vaterland lieb hat, muß ſolche Zuſtände ver-
fluchen. Dieſes Ausnahmegeſetzen entſprungene ländliche Elend
iſt nebſt Gott nur den Sozialdemokraten zu klagen denn von
andern werden die Klagen nicht gehört. Als der konſervative

ſein wollende Volksfreund ſich anfangs dieſes Jahr-
hunderts für das Kontrakbruchgeſetz ins Zeug legte, da machte
ich ihn von Thüringen aus, wo ich damals wohnte, aufmerkſam,
daß es ſo ſchon ſchlecht genug mit der ländlichen Arbeiterbevöl-
kerung ſtünde und es keiner Verſchlechterung mehr bedarf. Der
Volksfreund teilte darin meine Meinung, aber er tröſtete mich,
daß es beſſer werden i

un, dieſe Beſſerung habe ich jetzt gründlich kennen gelernt
in den paar Jahren, die ich nun wieder in der Heimat verlebt
habe. Wohl hatte ich zur Rückkehr keine Not. Aber ich dachte,
in der Heimat ſchläft ſich's beſſer, wenn auch auf hartem
Lager. Jch wußte aber nicht, daß der Landarbeiter heute in
r keine Heimat mehr hat. Jch erwähne als Beiſpiel
nur einen von mehreren mir paſſierten Fällen. Jm Auguſt
1905 ſchloß ich mit einem Gutsbeſitzer im Kreiſe Goldap einen
Vertrag auf ein Jahr. Meine mir obliegenden Arbeiten habe
ich gewiſſenhaft, ſogar zur Zuſriedenheit des Beſitzers erfüllt.
Bis zur Winterszeit, als ich ihm wohl zu teuer wurde, da ſuchte
er mich auf die niederträchtigſte Art los zu werden. Meiner
Kuh entzog der Beſitzer das zum Deputat gehörige Futter.
Dann hatte er fortgeſetzt an meiner Maſchinenarbeit etwas zu
nörgeln. Befehle, die er heute erteilte, widerrief er unter

luchen und Schimpfen morgen wieder. Bei der geringſten
echtfertigung meinerſeits brauſte er dann wütend auf. Bei

einer dieſer vomZaune gebrochenen Auseinanderſetzungen entließ
mich der Beſitzer auf der Stelle. Jch ſuchte Rat und Schutz bei
dem Amtsvorſteher; der ſtand mir nicht einmal Rede und Ant
wort. Barſch wies er mich ab. Meine Kuh ließ der Gutsbeſitzer
bei Froft und Schnee auf die Straße führen. Auch ich ſollte mit
meiner Familie die Wohnung verlaſſen, obdachlos werden. Noch
ehe ich eine ander Wohnung fand, klagte der Beſitzer auf Ex
miſſion. Vor Gericht rn laut Kontrakt Anſpruch auf
die Wohnung zu haben und nicht ich ſondern der Beſitzer hätte
den Kontrakt gebrochen. Der Richter belehrte mich aber, zum
Halten des Kontrakts könne der Beſitzer nicht gezwungen wer
den. Auch wenn dieſer den Kontrakt gebrochen hat, müſſe ich
die Wohnung räumen, wenn das Arbeitsverhältnis gelöſt ſei.
Mir ſtehe aber, ſo belehrte mich der Richter weiter, das Recht
zur ge auf Entſchädigung gegen den Beſitzer zu. Jch wurde
alſo verurteilt, die Wohnung zu räumen. Jrgendwo fand ich
ein primitives Obdach, winterüber aber keine Arbeit. Auch
mußte ich für die Kuh Futter kaufen. Unter Aufwendung
großer Koſten, wobei meine Erſparniſſe draufgingen, ſtrengte
ich nun eine Schadenerſatzklage gegen den Beſitzer an. Die erſte
Inſtanz wies mich ab. Die zweite Jnſtanz entſchied zwar zu
meinen Gunſten, entdeckte aber auch gleichzeitig einen Form
fehler in der Klage. Denn nach einer Kabinettsorder vom
Jahre 1837 war ich als Landarbeiter unter dieſer Kategorie
Arbeiter gehörte ich als Schmiedemeiſter nach Anſicht des Ge
richts verpflichtet geweſen, erſt die Vermittlung der Orts
polizei, alſo des Amtsvorſtehers, nachzuſuchen, ehe ich vor Ge
richt zu klagen begann. Nun berief ich mich zwar auf den Amts
vorſteher, deſſen Rat ich einzuholen verſuchte, der mich aber
barſch und grob abgewieſen hatte. Der wurde denn auch als
Zeuge vernommen, beſchwor aber, daß ich wohl bei ihm ge
weſen wäre, aber Vermittlung nicht verlangt hätte. Alſo wurde
ich mit meiner Entſchädigungsklage abgewieſen, und mir nur

rückſtändiger Lohn bis zu dem Tage der Entlaſſung zuge-
prochen.

Ob nun das Gericht richtig geurteilt hat, weiß ich nicht, auch
nicht, ob die Kabinettsorder zu Recht beſteht aber das Haus, aus
dem die Kabinettsorder hervorgegangen iſt, mag jetzt brennen,
da gehe ich nicht löſchen. Aber Dank bin ich der preußiſchen
Gerichtsbarkeit doch ſchuldig. Sie hat mich zu dem gemacht,
was ich jetzt bin, zum Sozialdemokraten. Und das iſt viel wert.
Aber nicht ich allein, tauſende ſind auf dieſe Art auf den rich-
tigen Weg geführt worden. Und ſo treiben die ſogenannten
Staatserhaltenden ihr Zerſtörungswerk an ſich ſelbſt weiter.
Ein Zeichen, daß wenig Weisheit dahinter ſteckt.

Mit beſtem Gruß
allzeit Jhr F. Jeſſot.“

Die Deutſche Tageszeitung, Kreuzzeitung,
Poſt, Tägliche Rundſchau und andere Blockorgane wer-
den aber nach wie vor für Aufrechterhaltung der Rechtloſigkeit
des Geſindes und der Landarbeiter und für die Ausdehnung
derartiger Vorſchriften auf alle Arbeiter eintreten. Das Recht
des konſervativen Gutsſchmiedes iſt zweifellos arg verletzt. Aber
dieſe Rechtsauslegung liegt im Sinne der bürgerlichen Par-
teien. S 60 der altpreußiſchen Geſindeordnung vom 8. Novem
ber 1810 ſchreibt vor:

Eine Herrſchaft, die aus anderen als geſetzmäßigen Ur-
ſachen das Geſinde vor Ablauf der Dienſtzeit entläßt, muß
von der Obrigkeit, dasſelbe wieder anzunehmen und den
Dienſtvertrag fortzuſetzen, angehalten werden.

Hierin, ſollte man annehmen, liegt die Vorſchrift, daß die
Polizei von Amts wegen die Herrſchaft zur Befolgung des Ver-
trags anhalten müſſe. Weit gefehlt! Die preußiſchen Gerichte
haben aus dieſem Paragraphen in Verbindung mit dem folgen
den S 161:

Weigert ſie ſich deſſen beharrlich, ſo muß ſie dem Dienſt-
boten Lhon und Livree auf die noch rückſtändige Dienſtzeit
entrichten.

gefolgert: das Geſinde iſt verpflichtet, die Polizei zu erſuchen,
die Herrſchaft zur Fortſetzung des Dienſtvertrages zu ver-
anlaſſen. Hat das Geſinde das nicht getan, ſo habe es kein
Klagerecht. So ſind die Gerichte, die ja nach der ſchon vor
hundert Jahren geäußerten Anſicht des Miniſters Suarez im
Zweifel ſtets zugunſten der Herrſchaft entſcheiden werden, dazu
gelangt, durch Weigerung oder Erſchwerung des Rechtsweges
den kontraktbrüchigen Gutsbeſitzern eine Prämie für ihren
Vertragsbruch durch dieſe Praxis zuzuſprechen. Dieſe Beſchrän-
kung des Rechtswegs iſt ſpäteſtens mit der Zivilprozeßordnungs-
novelle von 1897 in Fortfall gekommen. Jndes, die herrſchende
konſervative Partei, ihr liberales Anhängſel und die Zentrums-
partei ſchwärmen für den Kontraktbruch der Gutsbeſitzer und
ſchreien nach neuen Ausnahmegeſetzen wegen angeblichen Kon
traktbruchs der Arbeiter. Dieſes Auffaſſung entſprechend hat
die Gerichtspraxis ſich für das Fortbeſtehen der Prämien für
kontraktbrüchige Gutsbeſitzer erklärt. Darüber hinaus hat das
Gericht in dem oben vom Gutsſchmied geſchilderten Falle gar
die Gutsſchmiede in Geſinde verwandelt und auch dem Guts
ſchmied ſein Recht auf Schadenerſatz genommen, und das, wie-
wohl dieſer ſich an den Amtsvorſteher gewendet hatte.

Hierbei iſt es nur den Spuren kammergerichtlicher Jndikatur
gefolgt, das bereits im Jahre 1893, entgegen dem klaren Wort-
laut des Geſetzes, Gutshandwerker als unter das Ausnahme-
geſetz vom April 1854 fallend erklärte, weil die Handwerker
mittelbar dem landwirtſchaftlichen Betriebe dienen eine ful-
minante Auslegung, nach der ſchließlich auch alle gewerblichen
Arbeiter und auch alle Beamte ländliche Arbeiter wären, die
dem preußiſchen Ausnahmegeſetz von 1854 verfallen ſind. Jn dem
Fall des von der konſervativen Partei abgefallenen Guts-
ſchmiedes hat mit Unrecht das Gericht ſich auf die Kabinetts-
order vom 8. Auguſt 1837 berufen. Dieſe bezieht ſich nicht auf
Handwerker ſondern auf Jnſtleute. Mit ihrer Entſtehung ſteht
es ſo: Die Junker beantragten im Jahre 1834 auf dem Land-
tag der preußiſchen Provinzialſtände, die Jnſtleute der Geſinde-
ordnung zu unterſtellen. Die Kabinettsorder vom 8. Auguſt
1837 lehnte dies Anſinnen ab, bewilligte aber: „daß künftig
bei den Streitigkeiten zwiſchen den Dienſtherrſchaften und Jnſt-
leuten in der Provinz Preußen über den An und Abzug und
über die Erfüllung kontraktmäßig übernommener Verbindlich-
keiten während des beſtehenden Dienſtverhältniſſes die Polizei-

behörde auf dieſelbe Weiſe, wie es für die eigentlichen Gefinde
ſachen geſetzlich vorgeſchrieben iſt, die vorläufigen Beſtimmungen
erlaſſen und mit Vorbehalt des beiden Teilen dagegen zuſtehen
den Antrags auf gerichtliche Entſcheidung zur Ausführung
bringe. Eine inhaltlich gleiche Beſtimmung wie dieſe Kabinetts-
order trifft für Neuvorpommern und Rügen S 174 der Geſinde
ordnung rückſichtlich der Einlieger, Kätner und überhaupt ſolcher
Dienſtleute, „welche von dem Beſitzer eines Landguts zur Be
wirtſchaftung desſelben gegen Gewährung einer Wohnung in
den dazu gehörigen Gebäuden und gegen ein im voraus ein für
allemal beſtimmten Lohn angenommen worden ſind.

Gleichviel aber, ob das oſtpreußiſche Gericht mit Recht oder
mit Unrecht glaubte, aus dem Geſetze herausleſen zu müſſen:
Geſinde und auch Gutshandwerker haben kein Recht, bei dem
ordentlichen Gericht kontraktbrüchige Gutsbeſitzer zu verklagen,
bevor ſie den Amtsvorſteher gebeten haben, den Gutsbeſitzer um
Wiederaufnahme des zu Unrecht Entlaſſenen zu erſuchen
dieſe tatſächliche Prämiierung der Gutsbeſitzer für Kontrakt
bruch entſpricht dem Wunſch der herrſchenden bürgerlichen Par
teien. Sonſt hätten ſie längſt dieſe zum Himmel ſchreiende ge
ſetzliche Begünſtigung des Vertragsbruchs Wohlhabender be-
ſeitigt. Der Gutsſchmied hat aber darin Recht: weil die Er
füllung dieſer Forderung der Gerechtigkeit entſpräche, iſt ſie
nur von der Sozialdemokratie zu erwarten.

Volkswirtſchaftliches.
Seltſame Gerüchte. Kürzlich verbreitete eine Berliner Kor-

reſpondenz Gerüchte, nach denen Beſtrebungen im Gange
wären, die großen deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften zu ver
ſtaatlichen. Der Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Linie,
Ballin, gab auf die Anfrage eines Handelsblattes zur Antwort,
daß von dem Plan einer Verſtaatlichung der großen deutſchen
Schiffahrtsgeſellſchaften nichts bekannt ſei, daß er einen ſolchen
Plan für einen ſehr unglücklichen halten und ihn für die Ham
burg-Amerika-Linie nicht diskutierbar finden würde. Nach
dieſer Erklärung waren die ſenſationellen Gerüchte, die man
als Verſuch eines Spekulations-Manövers zu betrachten geneigt
war, verſtummt. Nun veröffentlicht die Voſſiſche Ztg.
in ihrer Abendausgabe am Donnerstag folgende Meldung:

Zu Gerüchten von einer Verſtaatlichung der Hamburg-
Amerika-Linie und des Norddeutſchen Lloyd oder von Ge
währung einer Unterſtützung aus Reichsmitteln, nach der Art
der ſtaatlichen Unterſtützung der Cunard-Linie, erteilt die
hieſige zuſtändige Stelle (die Meldung geht dem Blatt an
geblich aus Hamburg zu) folgende Auskunft: Tatſache
iſt, daß die Aufſichtsratsmitglieder des Stettiner Vulkans,
unter ihnen Bankdirektor Fürſtenberg, der Geſchäftsinhaber
der Berliner Handelsgeſellſchaft, hier eine Sitzung abhielten
und im Anſchluß daran an der Regatta auf der Unterelbe
teilnahm. Unterlagen aber fehlen dafür, daß das Geſpräch
des Kaiſers mit Fürſtenberg ſich auf dieſe Angelegenheit be
zogen habe. Das gegenwärtige Geſchäft bei der Paketfahrt-
Geſellſchaft iſt, wie bei allen Reedereien ein ſchlechtes, da
gegen iſt Geldbedarf nicht vorhanden, ſondern im Gegenteil
beſitzt die Hamburger Paketfahrt- Geſellſchaft augenblicklich
größere Guthaben bei Banken.

Die Voſſ. Ztg. fügt dieſer Meldung hinzu, daß in ſeriöſen
Börſenkreiſen von dieſen Gerüchten bislang keine Rede geweſen
iſt, ſie vergißt dabei, daß die Verſtaatlichungsgerüchte in
lichkeit umgegangen ſind, neu iſt das Gerücht von ähri
einer Unterſtützung aus ſieichsmitteln an die
AmerikaLinie und den Norddeutſchen Lloyd, nach der Art der
ſtaatlichen Unterſtützung der engliſchen Cunard-Linie. Die
Auskunft, die der Voſſ. Ztg. angeblich von der „zuſtändigen
Stelle“, unter der die Leitung der beiden Schiffahrtsgeſell-
ſchaften verſtanden werden muß, gegeben wurde, iſt trotz oder
wegen ihrer Unklarheit ſo auffällig, daß den un wahrſcheinlich
klingenden Gerüchten jetzt nachgegangen werden muß. Die
Voſſ. Ztg. hat zunächſt die Pflicht, die Anonhmität der „zu-
ſtändigen Stelle“ ſchnellſtens zu lüften, die Regierungsorgane
haben nicht weniger ſchnell eine unzweideutige Erklärung über
die Hamburger Verhandlungen abzugeben. Merkwürdig ſind
beſonders die Subventionsgerüchte, denn in PreußenDeutſch
land iſt das Unglaublichſte immer am meiſten wahrſcheinlich.

Kleines Feuſſſeton.

Etwas von der preußiſchen Nationalheiligen. Die Legende
von der „edeln Königin Luiſe“, die ſich angeblich über den Zu
ſammenbruch Preußens in Tränen aufgelöſt haben und an demKummer un geſtorben ſein n wird immer unhalt-
barer. Selbſt der bis in die Knochen monarchiſche und treue
Prinzenerzieher Friedrich Delbrück beklagt ſich in ſeinen Tagebuchblättern: Fe Jugend des Königs Friedrich Wilhelm

von Preußen und des Kaiſers und Königs Wilhelm I. bitter
über die tolle Ausgelaſſenheit, die nach dem Tilſiter Frieden,alſo e Zeit der größten Erniedrigung Preußens, am töni lich
reußiſchen Hofe in Memel herrſchte. Er ſchreibt: „Nach
iſche traten die Erwachſenen als Kinder hervor. Man ſchlug

nach einem Topf, ſelbſt der König. Es wurde immer bunter.Um dem Wirrwarr zu entgehen, raht ich mich mit den beyden

Prinzen weg.“ Die königliche Familie z S
auch faſt täglich den Jahrmarkt in Memel; Delbrück ſchreibt
über dieſe „unzeitgemäße Luſtigkeit“: „Auch König und Königin
gehen täglich dahin. Letztere ſagte ſcherzend, es ſeh angenehm,
auf die Füße getreten zu werden. Ach, werden denn die Fürſten
und Prinzen dies in einem anderen Sinne nicht ſchon genug!
Soll der heilige Schein, der der Majeſtät noch geblieben iſt,gänzlich da men t

Delbrück beklagt ſ in ſeinen Tagebüchern auch darüber daß
die Königin Luiſe allzu häufig an Maskenbällen und ſonſtigenunter gingen e die die Kinder müde und für den
Unterricht unempfänglich machten.

Wilhelms II. Reiſeküche. Ueber die kulinariſche Verſorgung
des Kaiſers auf ſeinen Nordlandsreiſen bringen loyale Blätter
je den genauen Bericht eines königstreuen Topfguckers, aus

em auch hier das wichtigſte mitgeteilt werden mag.
Als der Kaiſer zum erſtenmal die re Norwegens auf-

ſuchte, t die Verſorgung der an Vord der Jacht Hohen-ollern befindlichen Mundtuche am jeweiligen Anlaufsorte. Jn-

olge der bei der erſten Fahrt gemachten Erfahrungen ſah ſich
ie Haag eg waltung aber genötigt, von dieſer Praxis ab-
ugehen. Bei Beginn einer Nordlandfahrt wird nunmehr der

indküche ein ganz bedeutender Grundſtock als Proviant an
Bord geliefert und in jeder Woche zweimal Die Ab-
ſendung dieſer Ergänzungen erfolgt vom Hofpoſtamt in der

Königſtraße Unter der Aufſicht eines Feldjägers geht der
Proviant mit der Eiſenbahn bis Stralſund und von dort
mittels Torpedoboote an Bord der Jacht. Der Grundſtock eines
ſolchen Proviants iſt ganz bedeutend. Diesmal ſind an Bord
n worden: 80 Pökelrinderzungen, 75 Kilogramm friſche
Rinderbruſt, 198 Kg. Roaſtbeef, 132 Kg. Rinderſchwanzſtück,
162 Kg. Pökelrinderbruſt, 79 Kg. Oberſchale, 163 Kg. Hammel-
rücken, 55 Kg. Hammelkeulen, 36 Kg. Kalbsbruſt, 59 Kg. Kalbs-
keulen, 97 Kg. Kalbsrücken, 138 Kg. Kaſſeler Rippeſpeer, 125 Kg.
Pökelkamm, 74 Kg. Schweinecarré, 105 Kg. Luftſpeck, 169 Kg.
magerer Speck, 62 Kg. gekochter und 56 Kg. Rollſchinken, 64 Kg.
roher Schinken, 108 Kg. Eisbeine, Ohren und Schnauzen, 40 Kg.
Schmalz, 30 Kg. harte Schlackwurſt, 31 Kg. harte Salamiwurſt,
24 Kg. Zungenwurſt, 30 Kg. feine und 10 Kg. Zwiebel-Leber-
wurſt und außerdem 200 Jauerſche Würſte. Ferner wird einroßer Vorrat von Geflügel, Filgen, Gemüſe, Obſt und Süd-

rüchten mitgeführt, überhaupt alles, was zum Bedarf der
feinen Küche gehört, und neben den üblichen Weinvorräten aucheine ganz änſehnlche Menge Spatenbräu.

Von einem Rückgang des Fleiſchkonſums, wie er ſich für die
arbeitende Bevölkerung im Laufe der letzten Jahre ſtatiſtiſch
nachweiſen läßt, iſt, wie man aus obigen Angaben ſieht, bei
der Hofküche nichts zu ſpüren.

Was Fürſtenbeſuche koſten. Nachdem die gegenſeitigen Be-
re der er er allmählich zu ſtändigen Gepflogen-
eiten geworden zu ſein ſcheinen, erwägt man in London, wie

von dort berichtet wird, einen ähnlichen Gedanken wie den, den
die Machthaber der dritten franzöſiſchen Republik vor acht
Jahren gelegentlich der Weltausſtellung erſannen, nämlich,
einen beſonderen Palaſt zur Aufnahme der fremden Monarchen
u errichten. Und zwar iſt es der Handelsminiſter, der Präſi
ent des Boards of Trade, Mr. D. LloydGeorge, von dem die

Jdee ausgeht. Sie dient der engliſchen Preſſe zum Anlaß, ein
mal nachzurechnen, welche Unſummen häufig bei Feſten zu
Ehren von Fürſtlichkeiten Feſten, die nur wenige Tage oder
ar Stunden dauern ausgegeben werden. So ſtellt ein Blatt
eſt, daß London im Jahre 1867 21641 Pfund Sterling, alſo

über 400 000 Mark, zur Begrüßung des türkiſchen Sultans auf-
wenden mußte. Der Empfang des Zaren Alexanders II. im
Jahre 1874 koſtete 11618 Pfd. Sterl., und zur Begrüßung des
aus Jndien zurückkehrenden, von ſchwerer Krankheit geneſenen

rinzen von Wales, des jetzigen Königs Eduards VII., wurden
ogar 29 642 Pfd. Sterl., d. h., mehr als eine halbe Million

Mark, hinausgeworfen. Daneben erſcheint die Summe von
6400 Pfd. Sterl., 128 000 Mark, gering, e die Stadt London
im Jahre 1891 zum Empfange des deutſchen Kaiſers Wil
helms II. ſpendete und die auch bei dem letzten Beſuche, den
der Kaiſer der Londoner City machte, nicht weſentlich über
ſchritten wurde.

Zur Abwehr der immer mehr um ſich greifenden Beſuchs
epidemie der Souveräne ſollte man lieber die koſtſpieligen Em-
pfangsfeierlichkeiten unterlaſſen. Wenn die hohen Herrſchaften
weniger gefeiert werden, wird mancher von ihnen das Reiſen
etwas einſchränken. Will man ſie aber abſolut öffentlich ehren,
ſo empfiehlt es ſich, die Gelder, die zur Entfaltung von Pracht
und Luxus ausgegeben werden, zur Stillung von Not und
Elend zu verwenden, woran in allen Hauptſtädten leider kein
Mangel iſt.

h

Ein ſtaatsgefährlicher Ochſe. Eine Pariſer Zeitſchrift
L'Jntermédiaire des chercheurs et curieux, deren Mitarbeiter
allerhand kulturhiſtoriſche Kurioſa aufſtöbern, teilt nach den
in den Nationalarchiven aufgefundenen Akten ein Polizei-
geſchichtchen mit, das den Geiſt der Reſtaurationsepoche in
licher Art illuſtriert. Als nach Napoleons Fall der dicke Lud
wig XVIII. ans Ruder kam, nahm das Spitzelſ das ja
allerdings ſchon unter dem Kaifertum vom Ex-Jakobiner
Fouché zu politiſchen Zwecken ins ungeheuerliche ausgebaut
worden war, geradezu ne Züge an. Ueberall witterten die
Polizeinaſen unehrerbietige Anſpielungen auf die neuen
Herren, freilich nicht immer ganz ohne Grund, da der kecke
Volkswitz immer neue Sportworte und Anzüglichk fand.
(Grabbes Napoleon gibt in der Einleitungsſzene ein lebendiges
Bild dieſes Treibens.) Jn dieſer Zeit war es nun, daß ein
noch heute beſtehendes Reſtaurant in der Nähe des Palais
Royal ſeinen Namen Le Boeuf a la mode durch ein Schild
illuſtrierte, das einen Ochſen in modiſcher Tracht, mit Schal
und Strohhut zeigte. Der Name des neuen Gaſthauſes muß
die Polizei ſtusig gemacht haben. Ein Ochſe, ein modiſcher
Ochſe dazu ſollte da nicht eine Vosheit gegen die allerhöchſte
Perſon geplant ſein? Und der von einem Polizeiſchnüffler an
das Miniſterium erſtattete Bericht vom 18. Juni 1816 ſtellte
eine erdrückende Menge von Verdachtsmomenten zuſammen.
Es heißt da: „Dieſes Tier, das Symbol der Gewalt, ruft ſchon
durch die Art ſeines r zkee und ſeiner Kopfbedeckung, die

ich aus einem roten Kaſchmir und einem Strohhut mit weißen
edern und blauem Band zuſammenſetzen, Gerede hervor.



einem Blumenſtengel

Ein einträgliches Monopol.

un enkünfte. ie Bi es 1907 hatdas Vorjahr zwei Milliarden mehr Streichhoher r wur

den und daß eine Mehreinnahme von 1 724990 Franks dabei er
zielt wurde. Es ſtellt ſich die Produktion von Streichhölzern nach
Jahrzehnten folgendermaßen

1877 25179 Milliarden. 1887 27712 Milliarden.
1907 41807

Parteinachrichten.
Die alte Geſchichte. Die Wahl des ſozialdemokratiſchen

Stadtverordneten Reuber in Lieg (Reg.-Bz. Koblenz) zum Mit
gliede der Schuldeputation wurde von der Regierung nicht
beſtätigt mit der Ankündigung, daß die Wiederwahl eines
Sozialdemokraten auf keinen Fall genehmigt würde.

Bei der Stadtverordneten-Erſatzwahl in Jena wurde am
Mittwoch Genoſſe Schuhmachermeiſter Härzer mit 804 Stim
men gewählt. Die Kandidaten der beiden bürgerlichen Par
teien erhielten 631 reſp. 594 Stimmen. Es handelte ſich um
eine Erſatzwahl für den verſtorbenen Genoſſen Thabus.

Eine gewaltige Arbeit haben unſere Berliner Parteige-
noſſen während des Landtagswahlkampfes geleiſtet. Sie haben
nicht weniger als 1016 Millionen Druckſachen verbreitet. Doch
damit iſt die Arbeit der Genoſſen GroßBerlins nicht erſchöpft.
Viele Tauſende von Stimm,- Schleppzetteln und Wahlaufforde
rungen mußten, bei der Kürze der Zeit und der Dringlichkeit
der Verbreitung, noch in andern Druckereien hergeſtellt wer
den, entziehen ſich daher der Berechnung. Verbraucht wurden
außerdem 1 294 000 Kuverts.

Der Breslauer Sozialdemokratiſche Verein hat in ſeiner
letzten Verſammlung die dem neuen Vereinsgeſetz entſprechen
den Statutenänderungen getroffen und dabei beſchloſſen, den
Monatsbeitrag für die weiblichen Mitglieder auf 10 Pfg. feſt
zuſetzen der Vorſtandsantrag hatte auf 20 Pfg. bei Lieferung
der Gleichheit gelautet; die Freilieferung der Gleichheit
wurde abgelehnt. Der Vorſtand ſoll in Zukunft aus ſieben Per
ſonen beſtehen, von denen wenigſtens eine aus den Kreiſen der
Frauen genommen werden muß. Der Polizeipräſident Dr.
Bienko hatte diesmal eine Ueberwachung der ſelbſtverſtändlich
wieder nicht angemeldeten Verſammlung nicht angeordnet; er
ſcheint alſo doch bereits zu der Erkenntnis gekommen zu ſein,
daß Vereinsverſammlungen nun einmal Vereinsverſammlungen
ſind.

Aus der ſozialiſtiſchen Partei der Vereinigten Staaten.
Jn Milwauke wurde kürzlich der Parteitag für den Staat
Wisconſin abgehalten. Die Nachrichten über die Erfolge der
preußiſchen Genoſſen bei den Landtagswahlen riefen große
Begeiſterung hervor, und bei den nächſten Wahlen werden
unſere Genoſſen alles daran ſetzen, daß auch ſie in das Parla
ment der Vereinigten Staaten eindringen. Unter den Er-
gebniſſen der Tagung iſt beſonders der Beſchluß hervorzuheben,
baldigſt mit der Herausgabe einer polniſch- ſozialiſtiſchen Zei
tung zu beginnen, um die zahlreiche polniſchſprechende Be
völkerung dem Einfluß der Pfaffen zu entziehen.

Die Organiſation der Partei macht nach den Mitteilungen,
die dem Zentralbureau der Partei zugehen, in allen Staaten
große Fortſchritte. Jnnerhalb der Gewerkſchaften kommt
die Frage der ſelbſtändigen politiſchen Betätigung nicht mehr
zur Ruhe. Das zeigen am beſten die gewerkſchaftlichen Fach
blätter des letzten Monats. Die Gewerkſchaftszeitung der
Bäcker, Brauer, Hutmacher, Stahl- und Eiſenarbeiter, Holz
arbeiter, Zimmerer, Maler uſw. enthalten alleſamt politiſche

Artikel, h über die Frage einer unab-
hängigen ſozialiſtiſchen Arbeiterpolitik.

meinen Wahlverein der Frauen Berlins und W 500,

1600, Deſſau 280, Delitz
Altſtadt 261,20; Emden 34,10;

251,58; r rg a.
ünau i. M. 20, Gleiwitz 12, Großottersleben 200,

Goch 3,78. Geldern

glnee, 80, Dresden

9

Ein anderes Band von gleicher Fa eund trägt eine Art goldenen Fließes, wie es die Souveräne
tragen. Der Hut, der die Krone darſtellt, iſt rückwärts gerutſcht
und im Begriff, zu fallen. Dieſer Umſtand und namentlich die
Vereinigung der drei verbotenen Far (der von der Revolution Feſchafſenen Trikolore), zeigen offenbar eine ſchlechte

icht an und bis in das gemeine Volk hinab ſieht man in
dieſer e eine ſchmutzige Karikatur gegen ſeine Majeſtät.“

arbe iſt um ſeinen Hals gelegt

Das Miniſterium m die Anzeige ernſt und beauftragte die
e h ektur, Nachforſchungen zu pflegen und die politiſchen

eſinnungen der Jnhaber des Reſtaurants zu erkunden, jedoch
hierbei, wie bei der etwa zu veranlaſſenden Entfernung des
Schildes die angemeſſene Diskretion zu bewahren. Die Nach
forſchungen ſcheinen zugunſten der Reſtaurateure ausgefallen

u ſein und erwieſen zu haben, daß dieſe keinen Hochverrat „im
lde führen“ und einen wirklichen, vierbeinigen Ochſen und

nicht S. M. Ludwig XVIII. meinten. Denn dem Boeuf a la
mode wurde das Leben gelaſſen und er hat ſogar die Bourbonen
überlebt. Er hat allerdings das Koſtüm gewechſelt und präſen-
tiert ſich heute als harmloſer, jeglicher politiſcher Nebenbe
deutung barer Faſchingsochſe.

Die Frau im ruſſiſchen Sprichworte. Wenn die Sprichwörter
einen Blick in die Seele eines Volkes tun laſſen, wenn ſie der
prägnante Ausdruck der Moral einer Nation ſind, ſo darf man
wohl aus einigen Proben ruſſiſcher Sprichwörter, die der
Radical veröffentlicht, den Schluß ziehen, daß die ruſſiſchen
rn nicht allzu glücklich ſind. „Liebe deine Frau wie deinen

ſel,“ ſagt eines dieſer Sprichwörter, „und ſchüttle ſie wie einen
Obſtbaum.“ Männern, denen dieſer freundliche Rat noch nicht
r genug erſcheint, rät ein anderes Sprichwort: „Du kannſt
eine Frau in einem Beſenſtiel r ſie iſt nichtvon Porzellan.“ Einmaliges Schlagen nützt aber nach der Auf
aſſung der Ruſſen nicht viel, man muß dieſes Erziehungsmittel
äufiger anwenden; darum heißt es auch im Sprichwort:

„Wenn du deine Frau am Morgen geſchlagen V vergiß
Figt gegen Mittag noch einmal anzufangen.“ ie Folgen
dieſer Kur machen ald bemerkbar: „Je mehr du deine
rer 5 lägſt, deſto er wird dein Eſſen ſein.“ Die Jndier,
ie nicht ſo „ziviliſiert“ ſind wie die en, denken über das

Weiberprügeln etwas anders: „Man ſoll eine Frau ni
ſchlagen,“ lautet ein indiſches Sprichwort, „nicht nmal mit
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ordbayern, Wahlkreiſe: R sbus Amber r 18,80;
Hof 114,84; Baireuth 110,04; Forchheim lmbach 30,63; Kro
nachLichienfels 52,47; Sanbers 36,81; Nürnber 1072,98; Er
langenFürth 453,21; AnsbachSchwabach 94,50; Eichſtädt 12,18;
Dinkelsbühl 17,01; Rothenburg 7,59; Kitzingen 12,60; Neu
tadt a. S. 7,80; Schweinefurt 60,84; Würz rg 56,16; Summa
102,13; Oberlangenbielau, Extrabeitrag 100,--; Oberſtein a. N.64,70; Meiningen 1 u. 2 218,70; mee

250,---; Ratibor 10, Roſtock, Beitrag für Mecklenburg 600,
Schiltingheim, 44,84; Stuttgart, G. U. 10, Schwenningen
121,40; Ulm 71,64; Vorwärts Buchhandlung 8000, Wetzlar-
Altenkirchen 60,--; Wiesbaden 800, Weimar 1109,67; Wirges
113,--; Zſchopau 350,

Gewerkſchaftliches.
Einigung. Die Dresdener Photographengehilfen, die ſich vor

einigen Jahren wegen einiger Beſchlüſſe der Generalverſamm-
lung des Deutſchen Photographengehilfen-Verbandes von dieſem
trennten, haben nunmehr beſchloſſen, ſich dem Verbande wieder
anzuſchließen.

Die Lage der Handſchuhmacher in Dentſchland. Nach der
Deutſchen Gerber-Zeitung hat die verminderte Nachfrage von
ſeiten des Auslandes einen Hauptanteil an der ſchlechten Lage
des Handwerks. Jn den erſten vier Monaten hat man nur für
6 Millionen Glacehandſchuhe ausgeführt gegen 12 Millionen in
der gleichen Epoche des Vorjahres. Dagegen iſt auch der Jmport
aus ländiſcher Ware nach Deutſchland um 750000 Mk. gegen das
Vorjahr zurückgegangen. Am ſtärkſten hat ſich die Ausfuhr nach
Amerika vermindert. Jn Zahlen ausgedrückt beträgt die Differenz
zwiſchen den erſten vier Monaten des Jahres 1907 und denen des
Jahres 1908. Nach:

Vereinigten Staaten 5311197 Mk. weniger.
Oeſtreich- Ungarn 15 462
Frankreich 1180540 mehr.
Großbritannien 4479322 weniger.
Niederlanden 108244
Belgien 23 193

Aus den Nachbarkreiſen.
Arbeiter und Werkführer.

Schkeuditz, 9. Juli. (E. B.) Die Firma Th. Glie-
nicke, Rauchwaren-Zurichterei, entließ am 6. Juli ſämtliche
bei ihr beſchäftigten elf Kürſchner mit der Begründung, die
Firma habe in dieſem Jahre erhebliche Verluſte gehabt. Denn

erſtens hätten die elf Kürſchner den 1. Mai gefeiert, zweitens
ſei der Firma ein Poſten Felle auf dem Transport geſtohlen
worden, und drittens hätten die Kürſchner den Werkfüh-
rer nicht genügend beachtet. Es ſcheint, daß der
neugebackene Werkführer die Hauptrolle bei der Entlaſſung ge
ſpielt hat. Tatſache iſt, daß es ſich darum handelte, die elf
Mann loszuwerden und an deren Stelle gefügige Leute ein-
zuſtellen. Die Neueinſtellung geſchieht von dem Werkfüh-
rer, und dieſer hat auch ſchon einen Kürſchner gefragt, ob
er nicht bei ſeiner Firma arbeiten will. Weſſen Geiſtes Kind
der Werkführer iſt, beweiſt eine Verhandlung, die heute vor
dem Schöffengericht ſtattfand. Der Werkführer Bräutigam
war angeklagt, einen bei der Firma Glienicke beſchäftigten
Kürſchner beleidigt und mißhandelt zu haben. Der nunmehr
entlaſſene Kürſchner Brückner hielt ſich an einem Tage wäh-
rend der Veſperpauſe an der am Grundſtück vorbeifließenden
Elſter auf. Der Angeklagte kam hinzu und ſoll den Brückner,
mit dem Meſſer in der Hand, mit dem Ellenbogen vor die
Bruſt geſtoßen und geſagt haben: „Du dürrwänziger Hund,
wenn Du mich nicht in Ruhe läßt, ſo ſchmeiße ich Dich in
die Elſter Beide haben einmal einen Streit gehabt, welcher
geſchäftlicher Natur war. Der Angeklagte erhob ebenfalls
wegen Beleidigung Widerklage. Die Zeugen Galle und Böhm
haben geſehen, wie Bräutigam den Kläger vor die Bruſt ge
ſtoßen hat, ſonſt aber nichts gehört. Der Vertreter Brückners,
Dr. Barthel, ging mit dem Zeugen Böhm ſcharf ins Gericht
und behauptete, derſelbe ſei unter Androhung von Schlägen
ſeitens des Beklagten umgeſtimmt worden. Darüber war der
Werkführer ſehr erboſt und mußte oft vom Vorſitzenden zur
Ruhe gerufen werden. Der Zeuge Böhm erklärte dann, daß
Bräutigam einmal etwas geſagt hätte, er wüßte aber nicht
mehr, was. Beide Zeugen ſind Lehrlinge in genannter Fabrik.
Jn der Widerklage wurde bewieſen, daß Brückner den Bräu
tigam nach oben geſchildertem Vorgang beleidigt hatte. Dr.
Barthel ließ noch feſtſtellen, daß Bräutigam eine Gefängnis-
ſtrafe von zwei Monaten wegen Körperverletzung vor drei
Jahren verbüßt hat. Jn ſeinem Plädoyer führte Dr. Barthel
treffend an, daß das heutige Benehmen des Angeklagten Bräu
tigam der beſte Beweis für die ihm zur Laſt gelegte Tat ſei.
Auch ſei die Vorſtrafe ein Beweis, daß der Angeklagte roh
veranlagt ſei. Er beantragte die Beſtrafung und betr. der
Widerklage Freiſprechung ſeines Klienten, da die Beleidigung
eine Folge des Vorgehens Bräutigams ſei. Der Verteidiger
Bräutigams verlangte für ſeinen Klienten Freiſprechung und
Beſtrafung Brückners, eventuell ſeien beide freizuſprechen. Das
Urteil lautete auch demgemäß.

Mißſtände auf Grube Voß.
Zu der in Nr. 153 des Volksblattes unter Teuchern ver-

öffentlichten Notiz erhalten wir von der Direktion der Sächſiſch
Thüringiſchen Aktien Geſellſchaff für Braunkohlen Verwertung
folgende Zuſchrift

Die Wetterführung iſt auf unſerer Grube von Voß infolge
der zahlreichen Tagesſtrecken und Schächte eine gute. Brennt
es vor einem Orte ſchlecht, ſo wird durch Sonderbewetterung
vorgegangen oder der betreffende Häuer erhält eine andere
Reſervearbeit mit gutem Brande zugewieſen. Am 12. Juni
brannte es in der Mittagsſchicht vor einer Arbeit matt. Als
dem betr. Häuer eine andere Arbeit zugewieſen wurde, weigerte
er ſich, dieſe zu übernehmen fuhr ohne Erlaubnis aus und
ing nach Hauſe. Er wurde wegen unbefugten VerlaſſensKuer Arbeit beſtraft, und jeder Villigdenkende wird zugeben

müſſen, daß die Strafe eine gerechte war.
An drei verſchiedenen Orten der Grube ſind Kübel mit Trink

waſſer aufgeſtellt. Die Kübel werden an jedem d früh
gereinigt und mit friſchem Waſſer gefüllt. Das Reinigen
und e der Kübel wird beſonders ſcharf kontrolliert, und
die Steiger probieren ſelbſt das Waſſer häufig.

eSt zugeſagt, aber das e nicht gehalten

Dieſe Berichtigung kann nicht voll befriedigen. Wenn geſagt wird,
es ſeien an drei Orten Kübel mit Trinkwaſſer aufgeſtellt, die täg-
lich mit friſchem Waſſer gefüllt würden, ſo fragt es ſich, ob drei
Kübel für eine ſo ausgedehnte Grube genügen. aber
genügt das täglich nur einmal Füllen derſelben. Waſſer,
das 24 Stunden in offenem Kübel ſteht, kann nicht mehr erfriſchen.
Wir wollen der Direktion nicht unrecht tun; aber wir müſſen es
als Recht der Arbeiter beanſpruchen, daß ſie direkt über vor
handene Mißſtände befragt werden, und daß die Grubenverwal
tung ſich nicht einſeitig durch ihre Werksbeamten informieren läßt.
Was die Beſtrafung des Häuers anlangt, weil er „ohne Erlaubnis
ausgefahren iſt“, ſo gehören wir nach Meinung der Direktion
nicht zu den billig denkenden denn wenn ein Häuer ſonſt ſeine
Arbeitsleiſtung erfüllt, ſo ſoll er nicht gleich mit dem Stock auf
den Magen geſchlagen werden, wenn er mal eine Schicht ausſetzt.
Vor allem müßte erſt geprüft werden, wie die „andere Arbeit“, die
ihm zugewieſen worden iſt, ausgeſehen hat. Alles in allem: die
Direktion ſoll dafür ſorgen, daß die Belegſchaft Vertrauen zu ihr
hat und ihr die vorhandenen Mißſtände meldet. Dann wird es
nicht nötig ſein, daß das Volksblatt ſich mit denſelben befaßt.

Das iſt kein Terrorismus!
Trebnitz, 9. Juli. (E. B.) Auf der benachbarten Grube

Vollert war eine Frau beſchäftigt, der das Reinigen der Leute
ſtube und des Kontors ſowie andere häusliche Arbeiten über
tragen war. Auch im Hausſtande des Oberſteigers Kühn und
in deſſen Garten mußte ſie helfen. Eines Tages wurde ihr von
Kühn vorgeworfen, ſie ſei nicht ſchnell genug ge-
laufen. Das war der Frau denn doch zu dumm; ſie ließ ein
fach die Arbeit ſtehen und fand auf der nahe gelegenen Grube
Siegfried Arbeit. Am nächſten Sonnabend holte ſie ſich auf
Grube Vollert ihren rückſtändigen Lohn. Herr Kühn hatte nun
erfahren, wo die Frau beſchäftigt war. Er ging ans Telephon
und fragte auf Siegfried an, wie der dortige Oberſteiger dazu
käme, die Frau einzuſtellen, er, Kühn, habe doch auch erſt
auf Siegfried angefragt, ob er den Arbeiter

der von dort gekommen ſei, einſtellendürfe. Komme das nochmals vor, ſo habe ſich der Oberſteiger
die Folgen ſelbſt zuzuſchreiben.

Darum ſind ſeinerzeit alle mit Zuchthaus bedroht worden,
die einen andern an freiwilliger Arbeit hindern wollen.

Zur Lokalfrage.
Werſchen, 9. Juli. (E. B.) Seit neun Jahren iſt

uns nun infolge der Gleichgültigkeit vieler Arbeiter das Lokal
entzogen worden. Dieſe verhängnisvolle Gleichgültigkeit dauert
noch an, waren doch in der letzten Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins nur 13 Mann anweſend, darunter die
Hälfte von auswärts. Als wir 1898 bei der Reichstagswahl
unſern Kreis in der Stichwahl erobert hatten, trat Ruhe ein,
und als 1903 gleich der erſte Wahlgang uns den Sieg brachte,
war die Freude groß. Viele glaubten, nun könne uns nichts
mehr fehlgehen und nur wenige dachten daran, daß von uns
ein Lokal gehalten werden müſſe. Dem langen Winterſchlaf
folgte am 25. Januar 1907 ein Erwachen mit Schrecken. Daß
unſer Genoſſe Thiele einem Sommer unterliegen könne, hatte
niemand für möglich gehalten. Nun ſollte durch reges Ver-
einsleben die Scharte wieder ausgewetzt werden. Allein kein
Wirt gab uns ſeinen Saal. Jeder hatte eine andere Ausrede,
bis endlich auch die hieſigen Arbeiter ſich ein eigenes Kaſino
gründeten, das trotz aller Schikanierungen hübſche Fortſchritte
machte. Leider gibt es aber noch recht viele Arbeiter, die kei-
nen Charakter, keinen Proletariertrotz beſitzen ſondern mora-
liſch ſo ſehr verlumpt ſind, daß ſie gegen Freibier zum Ver-
räter an ſich ſelbſt und ihren Kameraden werden. Darunter
befinden ſich ſogar Leute, die ſich noch vor nicht langer Zeit
Genoſſen und Gewerkſchaftler nannten. Das ſind Judaſſe, die
wie die Peſt gemieden werden ſollten und auch von vielen ge
mieden werden; denn es gibt keine ſchlimmere Schande, als
an ſich und ſeinen Kameraden zum Verräter zu werden, um
das Wohlgefallen gewiſſer Leute zu erlangen. Nun gibt es
aber noch andere Arbeiter, die nicht bewußten Verrat üben,
ſondern aus Feigheit oder aus unbegreiflicher Urteilsloſigkeit
heraus ihr Geld zum Gegner tragen, ſtatt im Kaſino mit
ihresgleichen zu verkehren. Jn dieſen Kameraden möchte doch
endlich die Selbſtachtung erwachen und ſie auf den rechten
Weg leiten. Wie viele könnten auch noch dem Turn und
Spielverein beitreten und der Jugend mit gutem Beiſpiele
vorangehen. Aber leider iſt unſere Jugend faſt charakterfeſter
als die Alten. Erfreulich iſt's ja, daß alle gegneriſchen Ver
eine ihre Vergnügen mit Defizit abſchließen, weshalb es mit
dem einen Gaſthofsbeſitzer ſchon zu ſehr erregten Szenen ge
kommen iſt. Wir brauchen nur noch energiſcher und einmütiger
zu ſein, um den Widerſtand ganz zu beſiegen. Daß das der
Wille aller hieſigen Arbeiter iſt, kann die Beſprechung bewei-
ſen, die nächſten Sonntag im Kaſino wegen Abhaltung eines
Kinderfeſtes abgehalten wird. Da ſollte keiner fehlen, der mit
Hand anlegen will, damit auch wir an unſerem Orte das
gleiche Recht mit andern Parteien erringen.

Zeitz, 9. Juli. Achtung, Arbeiter! Die Liſte der
ſtimmfähigen Bürger iſt berichtigt und wird vom 15. bis
30. Juli d. J. im Standesamte ausliegen. Während dieſer
Zeit kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen die Rich-
tigkeit der Liſte beim Magiſtrat Einwendungen erheben. Da
es ſich um die Liſte derer handelt, die zu den Stadtverord-
netenwahlen berechtigt ſind, ſo muß jeder Arbeiter Sorge
tragen, daß er in dieſer Liſte ſteht. Jeder ſoll ſich alſo ſelbſt
davon überzeugen und vom 15. Juli ab Einſicht nehmen.
Wer nicht in der Liſte ſteht, ſoll ſich ſofort an den Genoſſen
Leopoldt wenden. Die Einſichtnahme ſoll aber ſchon
möglichſt am 15. Juli oder die folgenden Tage geſchehen,
nicht am 30. Juli. Sorge jeder, daß er ſeine Rechte aus
üben kann.

Zei, 10. Juli. E. B.) Darf auf einerChauſſee geſchoſſen werden? Am Dienstag
abend fuhr ein hieſiger Agent auf ſeinem Fahrrad durch
Salſitz, als er plötzlich ein Pfeifen hörte und gleich dar-
auf ein Anſchlagen an einen harten Gegenſtand. Als er wei
ter fuhr, ſah er zwei jugendliche Leute ſtehen, von denen
einer eine Flinte trug. Von Leuten in Salſitz erfuhr er, daß
die beiden die Söhne des früheren Landrats
Winckler waren. Der Agent fuhr darauf zu den beiden
zurück und fragte, ob ſie ein Recht hätten, der Chauſſee zu
ſchießen, worauf der eine meinte, daß ſie mit dem Schießen
aufgehört hätten, als ſie ihn, den Agenten, ankommen ſahen.
Das war nun nicht wahr, wie jenes Pfeifen der Kugel be-
wies. Der frühere Landrat wird deshalb ſeine Söhne unter
richten müſſen, daß ſie nicht auf der Straße ſchießen dürfen,
damit Leute, die jene Chauſſee paſſieren, wenigſtens nicht Ge
fahr laufen, angeſchoſſen zu werden.

Zeitz Die Holarbeiter halten morgen, Sonnabend,
bei Kämpfe eine äußerſt wichtige Verſammlung ab. Neben der



der Kartellbericht und unter Verbandsan

der e dnu mee enerI Sale für die Arbeiteriliwoch, den 15. J i fur in rbelter ber r
am w Juli, für die Arbeiter derr am rstag, den 16. Juli, füM ö tiger am dreieg den 17. Juli, für
ſämtliche Arbeiter der

ammlungen ſofort
Für dieſe

Naumburg, 9. n (E. B.) Die fürſtliche Brauerei inKöſtritz hatte die Tauchlitzer Brauerei reſp. den Braumeiſter
derſelben r unlauteren Wettbewerbs agrr Anzeige gebracht.
Das zu Zeitungsreklamen benutzte Clichs der Tauchlitzer
Brauerei ſollte dem der ſrnuseg Brauerei gleichen, welches
als Warengeichen geſetzlich geſchützt iſt. Als Gutachter über
die iäuſchende Aehnlichkeit der beiden Clichés fungierte ein

rofeſſor, welcher auch fand, daß dieſe in allen weſentlichen
ſo ähnlich ſind, daß das Publikum durchaus ge

täuſcht werden könne. Trotz dieſes profeſſoralen r
konnte aber eine Aehnlichkeit, welche geeignet ſei, eine Täu-
ſchung hervorzurufen, von dem Gericht nicht entdeckt werden.Der Angellagte wurde heute von der hieſigen Strafkammer

freigeſprochen. Die Brauerei Köſtritz hatte
eine Buße von 2000 Mark gefordert.

Weißenfels, 10. Juli. (E. B.) Die Liebe hat es ſower e h Aus der Haft wird in Sträflingskleidung
vorgeführt der Bäckergeſelle Geitner. Er iſt wegen ſchwerer
Körperverletzung angeklagt. Urſprün lich ſollte Mordverſuch
vorliegen. Der 20jährige ganging atte mit einen gleich
altrigen, körperlich ſchwächlichen Mädchen ſeit Februar 1907 ein
Verhältnis. Das Mädchen ſcheint recht wetterwendiſchen Cha
rakters zu ſein und es mit ihrer Treue nicht ſehr ernſt zu neh
men, während ihr Anbeter ſie zum Raſendwerben liebte und
wiederholt geſagt hatte, er könne ohne ſie nicht leben und gern
gehe er mit ihr in den Tod. Offenſichtlich durch Schuld des
Mädchens war es zu Szenen gekommen. Der Jüngling war
ſchließlich von Sinnen durch die Liebe gekommen, daß er ſich
Waffen kaufte. Zuerſt ein Dolchmeſſer. Als das aber ſeine
Geliebte bemerkte und ihn erſuchte das „Ding“ n
flog es in die Saale. Ebenſo erging es mit einem evolver,welcher ebenfalls auf Wunſch der Geliebten in die Saale wan-
derte. Aber immer hatte er ſich wieder „bewaffnet“ das
letzte Mal mit einem Dolche. Als es nun im März d. J. wieder
u einer Szene kam, das Mädchen ihm die Geſchenke zurück-
rachte und erklärte, daß ſie nunmehr nicht mehr mit ihm ver-

kehren wollte zog der in Liebe verzweifelnde Jüngling ſeinen
Dolch aus den Schnürſchuhen, wohin er ihn geſteckt hatte. Das
Mädchen floh in ein Zimmer, fiel über ein kleines Kind hin und
ihr Anbeter obendrauf. Hierbei hat nun das Mädchen einen
Stich in der Rücken bekommen, jedoch nur eine etwa Zenti-
meter tiefe Wunde davongetragen Das Gericht nahm aber in
Anbetracht der Gefährlichkeit des Dolches ſchwere Körperletzung
an und verurteilte geſtern den Angeklagten zu acht Monaten
Gefängnis, vier Monate werden durch die Unterſuchungshaft
als verbüßt erachtet.

Obergreißlau, 10. Juli. (E. B.) Der „Treſor“ des
Ortsſteuereinnehmers. Der Landwirt und Steuerein-
nehmer Kühn hatte als Vormund einer Witwe deren Vermögen
zu verwalten, zu welchem auch ein kleines Anweſen gehörte.
Die Vormundſchaftsakten, Rechnungen, Belege und das verein-
nahmte Geld hatte er ſo ungefähr zwiſchen Löffeln, Meſſern
und Gabeln im Tiſchkaſten aufbewahrt. Vielleicht dient auch
dem Gemeindevermögen, welches er noch heute als Steuererheber
verwahrt, dieſer „Treſor“ als Aufbewahrungsort. Als er nun
Anfang dieſes Jahres wie üblich dem Vormundſchaftsgericht
Rechnung legen ſollte, wollte die Sache nicht ſtimmen. Er ſetzte
ſich deshalb hin und ſchrieb ſich einen Ausgabebeleg und zwar

Herſtellung eines Aſchebehälters 66 Mk., dieſen Beleg quit-
ierte und unterſchrieb er mit den Namen „Wilhelm Berger“.

Nun ſtimmte ſeine Abrechnung. Der Gegenvormund erfuhr
aber, daß der Maurer, welcher den Aſchebehälter gebaut hatte,
nur neun Stunden gearbeitet und nur 3,60 Mk. liquidiert und
erhalten hatte. So kam die Fälſchung heraus und führte zur
Anklage. Das Landgericht Naumburg nahm zwar nicbt an,
daß ſich der Angeklagte einen Vermögensvorteil habe verſchaffen
wollen, betrachtete aber Kühns einfachſte aller einfachen Buch
führung ſowie den Aufbewahrungsort für Vormundſchafts-
akten und Mündelgelder als nicht empfehlenswert und ver-
urteilte geſtern den Angeklagten zu zwei Wochen Gefängnis.

Arbeiter als Schöffe!
Bockwitz, 9. Juli. (E. B.) Jn den Kreisblättern erlaſſen

die Landräte alljährlich um dieſe Zeit eine Bekanntmachung,
wonach die Gemeindevorſtände zur Aufſtellung eines Ver-
zeichniſſes der Perſonen aufgefordert werden, die zum Schöffen
amte berkufen werden können. Nach dem Wortlaute und nach
dem Sinne des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ſind das natürlich
auch Arbeiter, ſofern ſie ſich nur im Beſitz der bürgerlichen
Ehrenrechte befinden oder ihnen ihr Verluſt nicht droht, oder
ſofern ſie nicht entmündigt oder hinſichtlich ihres Vermögens
beſchränkt ſind oder Armenunterſtützung beziehen. Wir ſind
nun begierig zu wiſſen, ob die Ge meindevorſtände alle be
fähigten Arbeiter in die Liſte aufnehmen, oder ob ſie von vorn
herein auf dem Standpunkt ſtehen, daß Arbeiter nicht dazu
fähig ſind. Ob der Landrat von Liebenwerda ſich darüber nicht
M erren iſt? Jn ſeiner Bekanntmachung ſteht nämlich der

aſſus:
„Jn den letzten Jahren iſt es mehrfach vorgekommen, daß in

den Liſten Perſonen ganz übergangen waren, zu deren Aus-
ſchließung ein geſetzlicher Grund nicht vorlag.
So hatten ſich einige Gemeinde und Gutsvorſteher ſelbſt,
in einigen Fällen außerdem noch andere Perſonen, angeblich
wegen vorgerückten Alters pp. und aus ſonſtigen Gründen weg-
gelaſſen. Jch erwarte, daß dies nicht wieder vorkommt, da ich
andernfalls die betreffenden Gemeinde und Gutsvorſteher zur
Verantwortung ziehen müßte.
Die Auswahl der geeigneten Perſönlichkeiten iſt lediglich
Sache der mit den Wahlen zum Geſchworenen und zum Schöf-
fenamte betrauten Ausſchüſſe.“

Sollten ſich unter den „gangz übergangenen Perſonen“ nicht
auch recht viel Arbeiter befinden? Wir haben noch nie gehört,
daß von hier aus ein Arbeiter als Schöffe oder Geſchworener
berufen worden wäre, trotzdem faſt vier Fünftel der hieſigen
Bevölkerung Arbeiter ſind. Stehen denn die die Wahlen tref-
fenden Ausſchüſſe wirklich auf dem Standpunkt, daß ein Ar
beiter weniger urteilsfähig wäre als ein Budiker, Krämer oder
abhängiger Werksbeamter? Wie verfehlt es iſt, nur Geſchäfts
leute und Werksbeamte mit dem ihnen einmal eigenen engen
Geſichtswinkel zu Schöffen zu ernennen, das hat ſich gerade
vor dem Elſterwerdaer Schöffengericht bei verſchiedenen Schöffen-
ablehnungen ſchon oft gegeigt. Schließt man aber die Arbeiter
klaſſe als ſolche aus, dann ſind eben die „Volksgerichte“ nichts
anderes, als Einrichtungen einer Klaſſenjuſtiz.

Hat ſich ſelbſt im reaktionären Sachſen die Erkenntnis durch
gerungen, daß unter der aufſtrebenden, nach Bildung und Recht
lichkeit ſtrebenden Arbeiterſchaft mindeſtens den bürgerlichen
Schöffen ebenbürtige Männer vorhanden ſind, die man zu
Schöffen beruft, warum ſoll das nicht auch hier möglich ſein?
Die Arbeiterſchaft verlangt, daß man ſie nicht von ſolchen
Aemter ausſchließt. Die Objektivität der Rechtspflege würde
S nicht leiden, wenn man dieſem Verlangen Rechnung

Wird es bald werden

als Nebenklägerin

Elſterwerda, 9. Juli. (E. B.) Der Wahlverein hält dieſen
Sonnabend im Gaſthof zum Kronprinzen ſeine Generalver-
ſammlung ab, in der auch die Wahl der Delegierten zum Kreis
tag vorgenommen wird. Jeder Genoſſe ſollte in dieſer Ver
ſammlung, welche 84 Uhr beginnt, pünktlich erſcheinen. Bei
der Wahl der Vorſtandsmitglieder und der Delegierten iſt
darauf zu achten, daß nur Genoſſen zur Wahl gelangen, welche
es mit ihrem Amte ernſt nehmen. Der Kampf der Arbeiter
klaſſe gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung iſt notwendigerweiſe
ein politiſcher Kampf. Die Arbeiterklaſſe kann ihren ökono-
miſchen Kampf nicht führen und ihre Organiſationen nicht ent
wickeln ohne politiſche Rechte. Den Kampf der Arbeiterklaſſe
zu einem bewußten und einheitlichen zu geſtalten und ihm ſeine
naturnotwendigen Ziele zu weiſen, iſt die Aufgabe der ſozial-
demokratiſchen Partei, deren örtliche Vertretung wiederum der
Parteiverein iſt. Die Generalverſammlung, welche die Leiter
der Parteibewegung am Orte zu wählen hat, iſt demnach von
größter Wichtigkeit.

Eisleben, 9. Juli. (E. B.) Erfolgreiche Berufung. Ein
Barbierherr von hier war von dem hieſigen Schöffengericht wegen
GGO———ln—nn:iaaaaaaaaaaaaaaaranaaeeeeeeeeeee e
Abrechnung des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Halle und den Saalkreis.
Monat Mai 1908.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand III456 Mk.Für 83 Beiträge à 25 Pfa. 2090.75
„1I980 80 Pfg. 679.48 Aufnahmen à 15 Pfg. 77220
An freiwilligen Beiträgen 57.

Summa 1838.51 Mk.
Ausgabe:

Einſammeln der Beiträge 31.01 Mk.
Reinigen des Bureaus 6.Miete pro 2. Quarta l. 980.Sitzungen und Beſprechungen 26.20
Druckſachen 1180.4 Naturaliſatio nen. 7.20An Strafen und Gerichtskoſten. 16.60

Dölau 98.35
Seeben 688.15

gabrgelder zur Agitation e 135.32
n Unterſtühnngen IIa Arbeitende Jugend e e 10.4 Kränze mit Schleifen. 24.Gehalt des Sekretärs e. 166.

Verſicherungsbeiträge 5.50Poſt orto e e 7 e a e 5.80
Summa 708.13 Mk.

Bilanz:
Einnahme 1838.51 Mk.
Ausgabe 708.13

Beſtand 1130.38 Mk.

Monat Juni 1908.
Einnahme:

Kaſſenbeſtand 11380.38 MkFür 2187 Beiträge à 30 Pf. 656.10
J 43 8 25 Pf. 10.7573 Aufnahmen à 15 Pf. 10.985

Freiwilliger Beitrag
imma 1808.95 M.

Ausgabe:
Einſammeln der Beiträge 29.84 Mk.
Reinigen des Bureaus 6.

r 1.225Bildungsausſchuß (2. Rate) 100.
An Sitzungen und Beſprechungen 30.40
Zwei Referat en. 8.158ahrgelder zur Agitation 8.75analſteuer
BVorwärts (3. Quartal) 3.72
Buchhandlung (2. Quartal) 51.80
An den Parteivorſtand abgeſandt. 400.
Verſicherungsbeiträge 5.50Poſt Porto 57959Unterſtützung 2.Gehalt des Sekretärs 166. Mt.Summa sS12.61

Bilanz:
1808.98 Mk.

812.61
996 57 M.

Einnahme
Ausgabe Verſand

Halle a. S., den 5. Juli 1908.
Die Reviſoren:

A. Jähnig. R. Hanke. W. Schneider.

Abrechnung der Landtags Wahl 1908 für

Halle und den FHaalkreis.
Einnahme:

An J r welche bereitsim Volksblatt quittiert ſind 126.55 Mk.
Auf Sammelliſten 770.59

Summa: 897.14 Mk.
Ausgabe:

Für Bureauhilfe beim Aufſtellen der
Wählerliſten uſw. 1390.50 Mk.An Poſtporto für benachrichtigen der
Wähler, Wahlmänner und ſonſtige

Sendungen 2283860Entſchädigungen für Arbeitsverluſte zur
Einſichtnahme der Wählerliſten 95.00
hrgelder zur Flugblattagitation 36.80

eferate, in geſent inkl. Fahrgelder 62.50
Sitzungen inkl. Fahrgelder 34.60
Arbeitszeitentſchädigungen an beiden

Wahltagen insgeſamt 494.80

Be 45.50ruckſachen e e 4 0 e e 655.00
Summa: 1587.56 Mk.

Bilanz:
Einnahme 897.14 Mk.
Ausgabe 1587.56

Defizit: 690.42 Mk.
Halle a. S., den 5. Juli 1908.

Die Reviſoren:
A. Jähnig. R. Hanke. W. Schneider.

„An Sammel-Bons 4 10 Pfg.
gingen durch die Halleſchen Diſtrikte insgeſamt ein 278.40 Mk.

Halle a. S., den 5. Juli 1908.
Die Reviſoren:

A. Jähnig. R. Hanke. W. Schneider.

bei der See eHall le er esſierſalons von einer sdener Firma unter i Vorſ
gt

ſ

lungen Möbel bezogen und dabei die Firma abſichtlich geſ
haben. Ein Reiſender erb. der Angeklagte habe ihm geſagt,
er habe an einem Tage 30 Mk. Haarſchmuck verkauft er eral von anderen Firmen ein Jahr, ja unbeſchränktes Ziel und

be eine Erbſchaft von 2000 Mk. zu erwarten. Schließlich ſoll
der Barbierherr geſagt haben, mit der Errichtung des Salons
müſſe er noch etwas warten, da er ſeine junge Frau unter
ſuchen laſſen müſſe, um feſtzuſtellen, ob die Gattin Mutterfreuden
entgegenſehe. Die Firma will um etwa 500 Mk. geſchädigt worden
ein. Das r nahm aber als erwieſen an, der

arbierherr die reelle Abſicht gehabt habe, der Firma zu bezahlen;
es hob deshalb das erſte Urteil auf und ſprach den Ange
klagten frei.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Städtiſches Muſenm (Eichamt).
Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr nnentgeltlich geöffnet.

Auf Sampwmelliſten fpr Landtagswahl gingen bis heute folgende
Beträge ein. Die mit einem f bezeichneten ſtehen noch aus.
Diſtrikt 1: Liſte Nr. 1 2.30 Mk., 2 7. 3 leer, 4 1.05, 5 1.95,

6 1.80, 7 1.55, 8 leer.
Diſtrikt 2: Liſte Nr. 9 2.40 Mk., 10 3.10, 11 365, 12 0.50,

13 6.30, 14 0.50, 15 3.75, 16 2.75.
Diſtrikt 3: Liſte Nr. 17 0.20 Mk., 18 f, 19 6.65, 20 0.80, 21

2.-, 22 2., 23 1.42, 24 445.
Diſtrikt 4: Liſte Nr. 25 2.40 Mk., 26 4.55, 27 6.85, 28 1.10,

29 1.--, 30 leer, 31 leer, 32 leer.
Diſtrikt 5: Liſte Nr. 33 0.50 Mk., 34 11.95, 35 1.50, 36 leer,

37 0.30, 38 8.40, 39 4.20, 40 leer, 41 17.-, 42 0.20, 43 leer,
44 6.55.

Diſtrikt 6: Liſte Nr. 45 4.30 Mk., 46 3.15, 47 48 0.95, 49
50 51 12.30, 52 1.85, 53, 2.55, 54 7.45, 55 4.-, 56

Diſtrikt 7: Liſte Nr. 57 1.30 Mk., 58 0.75, 59 2.--, 60 8.-,
61 12.80, 62 3.60, 63 3.--, 64 11.85, 65 9.25, 169 3.50, 170
8.26, 206 8.45, 214 0.90, 236 11.50, 237 5.55, 238 4.95,
240 241 890.

Diſtrikt 8: Liſte Nr. 66 7.30 Mk., 67 9.35, 68 leer, 69 4.15,
70 r 71 7.70, 72 3.55, 252 4.35, 258 1.70, 254 7.70,
255 0.30.

Diſtrikt 9: Liſte Nr. 73 8.38 Mk., 74 7.25, 75 2.30, 76 5.70,
77 1.30, 78 2.50, 166 167 3.05, 168 2.

Diſtrikt 10: Liſte Nr. 79 6. Mk., 80 22. 81 2.60, 82 2.35,
83 5. 84 2.20, 85 leer, 86 6.40, 181 5.25, 182 leer, 183 0.75,
184 leer, 185 0.70, 186 2. 242 leer, 243 5.80, 2.44 leer,
245 leer, 246 1. 247 leer, 248 leer, 249 1.50, 250 leer,
251 leer, 256 leer, 257 4.70, 2588 leer.

Diſtrikt 11: Liſte Nr. 87 2.65 Mk., 88 10.15, 89 4.70, 90 leer,
91 8.85, 92 leer, 93 8.35, 94 leer.

Diſtrikt 12: Liſte Nr. 95 3.-- Mk., 96 3.05, 97 1.70, 98 leer,
99 1.10, 100 5.25, 218 leer, 219 leer, 220 4. 221 leer, 222
leer, 223 leer, 224 leer.

Diſtrikt 13: Liſte Nr. 101 Mk., 102 f, 103 104 f,
105 106 3.50, 187 188 I.

Diſtrikt 14: Liſte Nr. 107 1.10 Mk., 108 11.15, 109 2.90, 110
3.23. 111 0.45, 112 2.60, 113 0.30, 114 3.45.Diſtrikt 15: Liſte Nr. 115 4.80 Mk., 116 117 118 f,
139 120 7.70, 215 0.50, 216 217 leer.Diſtrikt' 16: Liſte Nr. 121 3.50 Mk., 122 0.50, 128 6.60, 124
4.10, 125 3.50, 126 leer, 127 leer, 128 2.50, 129 2.40, 130
7.50,,131 0.30, 132 1.10.

Diſtrikt 17: Liſte Nr. 183 leer, 134 leer, 185 leer, 136 1.10,
137 4.40, 138 leer, 139 3.65, 140 0.25.

Diſtrikt 18: Liſte Nr. 141 2.45 Mk., 142 9.40, 143 8.40, 147
5.70, 145 leer, 146 13.25.

Dir 19: iſt Nr. 147 f, 148 149 150 151
152 153 F.

Ammendorf: Liſte Nr. 154 f, 155 f, 156 157 8.30, 158
5.95, 159 4 15, 160 4.-, 161 6.65, 162 5.30, 163 4.30, 164
1.20, 165 10.40.

Lettin: Liſte Nr. 171 6.55 Mk., 200 10.70.
Nietleben: Liſte Nr. 172 f, 173 239 4.60 Mk.
Böllberg: Liſte Nr. 174 8.70 Mk., 175 6.60, 176 3.80, 177

5.90, 178 6.70, 179 0.80, 180 6.50.

Wirren W Liſte Nr. 189 f.eideburg: Liſte Nr. 190 2.80 M
Diemitz: Liſte Nr. 191 leer, 192 2.
Seeben: Liſte Nr. 193 1.50 Mk., 194 2.40, 195 2.55.
Cönnern: Liſte Nr. 196 197 198 2.80, 228 229 2.25,

230 231 7.95.
Merkewitz: Liſte Nr. 199 f.
Oppin: Liſte Nr. 205 5.05 Mk.
Lieskau: Liſte Nr. 210 3.25 Mk., 211 f.
Beeſenlanblingen: Liſte Nr. 213 8.80 Mk.
Dölau: Liſte Nr. 225 226 227
Löbejün: Liſte Nr. 232 6.55 Mk., 233 8.35. 234 1.--, 285 1.05.

Einzelliſten:
Liſte Nr. 201 leer, 202 203 204 4.50, 207 0.50, 208

209 1. 212 leer.

Nach der Reviſion eingegangen: Liſte Nr. 47 8. Mk., 49
0.50, 101 0.20, 103 1.60, 104 3.50, 105 2.90, 116 4. 117 1.70,
118 2.30, 156 5.35, 154 leer, 187 7.25, 202 S 203 3. 217 leer,
zuſammen 41,30 Mk., dazu aus der Liſte vor der Reviſion
770.59 Mk. gleich insgeſamt 811.89 Mk.
re

Köbrechnung der Maifeier 1908.
Einnahme:

e

An Eintrittskarten 2875 à 10 Pf. 287.50 Mk.
An Maimarken ſind abgeliefert von

den Diſtrikten insgeſammt 1099.25
Von den Gewerkſchaften e 483.75
Von den Feſtſpielen 1107.60Laternen und Lichte 1365Kinderkarten extra 4.85Summa 1096,60 Mk.

Ansgabe:
An Druckſachen, Eintrittskarten 25.00 Mk.

170.404 Nee en e e e e.Referaten inkl. der Bahnfahrten ins

geſamt (7 Verſamml.) 63.00Mut 118000Spielwaren für Kinder ſowie der
Gegenſtände beim Ausſchießen und

Anskegeln 16890Buchhandlung, Laternen uſw. 720
Reparatur einer Büchſe 3.00
Backwaren an die Kinder 55805
Entſchädigung beim Kegelauſtellen und

Schießſcheib e 9220Kleinere verſch. Ausgaben 1.10
Summa: 5565.85 Mk.

Bilanz:
Einnahme 1096.60 Mk.
Ausga e 555.85

Ueberſchuß 540. 75 Mk.

Halle a. S., den 5. Juli 1908.
Die Reviſoren:

A. Jähnig. R. Hanke. w. Saneiden,



Jentralberhan d Naurer Deutſchl. ſie n

Zweigverein Halle a. S.
Sonntag den 12. Juli 1908 im Volkspark

Grosses Sommer- Fest
beſtehend aus Blumenverloſung, Preisſchießzen, Preiskegeln, Kinder

beluſtigung, Ballonauffſteigen, Lampionzug.
Nachmittags von 4 Uhr an im Saal: I Kränzehen. W

Abends: B. bis früh 4 Uhr.
Die Mitglieder werden erſucht, die Mitgliedsbücher mitzubringen.

Freunde nnd Gönner ladet freundlichſt ein Das Vergnügungs Komitee.

orbi hat AKbeteriunen
pute e

Sonntag, den 12. Juli, nachmittags punkt Uhr
im „Weiszsen Ross“, Geiſtſtraße

General- Versammlung.
2. Reviſionsbericht.

4. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.1. Kaſſen Abrechnung.lagen brunn Verbandstage.

Zu dieſer wichtigen Verſammlung laden wir die Mitglieder

Anträge zum

ſämtlicher Diſtrikte ein.

W Zutritt nur gegen Vorzeigung des Verbandsbuches.
Die Orts Verwaltung.

neuer Möbel.
Vertikows, nußb. fourn. 50 M.
Siederigraänte, nußb. vom.
Stegtiſche. nußb. fourn. 9

h n igeſcl 6 M.große Frumteam geſ m.
Taſchenſofae mit Woll

plüſcheinfaſſung 58 M.
begr Plüſchgarni- m
t hte Büffetis mitSurttig cheib a 125

Kompl. engl. Schlaf-
zimmer- Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
dis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Holt! Schunwaren!
Schuhwaren von den einfachſten

bis zu den z santeſten kauft man
am beſten bei

H. WoSchuhmachermeiſter,
Eingang Markt 13 u. Klausſtr.

Daſelbſt auch großes Lager in
getragenen Schuhwaren.

Reparaturen werden in 1
Stunde geliefert.

Dei t. Dei Zeit.Sonntag den 19. Juli 1908 in den Räumen des Schützenhauſes:

Sotbend aus: Jnſtrumental- und Geſangs Konzert der
Geſan Vereins Concordia Waldhorn und Liederhalle.III chießen für Kinder,

warte, Oberbayeriſches Gebirgs

Gewerkschafts-Fest,
hieſigen Stadtkapelle ſowie des

Ferner: Blumen Verloſung,Preiskegeln, turneriſche und athletiſche Vorführungen,
Radfahr- und Kinderreigen, Kunſtausſtellung, Schnellphotographie, Stern-

eſt. Jedes Kind erhält ein kleines Geſchenk.
Um 1/2 Uhr in der „Bürger- Erholung“ Antritt zu dem

er te n öffentlichen a ufeugaller Gewerkſchaftsmitglieder von Zeitz und Umgebung.
Von 7/2 Uhr an im Saal

und auf dem Feſtplatz
Ende früh 3 Uhr.

Einer ſehr zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen
DF Grosser Ball W

Das GewerkſchaftsKartell.

Cransport Arbeiter, ſpalle.
Sonnabend, den 11. Juli, abends 9 Uhr
in den Drei Königen, Kl. Klausstrasse 7

General-Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Kollegen Drochsler- Magdeburg.
2. Geſchäfts u. Kaſſenbericht, ſowie Bericht der Reviſoren vom

2. Quartal.
3. Wahl von 3 Delegierten zur Gau- Konferenz nach Magdeburg.

Zahlreichen Beſuch erwartet Dio Orts- Verwaltung.
r NB. Mitgliedsbuch iſt vorzuzeigen! Wö

Zentralverhand der Schmiede
Zahlstelle Halle a. S

Sonnabend den 11. Juli 1908 abends S!/2 Uhrim Engliſchen Gof, Großer Berlin 14

Mitglieder VGersammlung.
Tagesordnung: Berichter attung vom Gewerkſchafts

kongreß. Bericht er: Kollege Heine- Leipzig.
Zu zahlreichem pünktlichem Erſcheinen werden die Mit

glieder freundlichſt eingeladen. Die Ortsverwaltung.
Zentralverhand d. Magchinlsten u. Helzer

Zahlstelle Deuben b. Zeitz
Sonntag d. 12. Juli abends 7 Uhr in BVöttchers Lokal in Trebnitz

e P n L e

Jpialt ſerein Rashere.

Sonnabend den 11. ad abds.
8l/2 Uhr im „Adler“

Versummlung.
Tagesordnung: Jahres-bericht. Delegiertenwahl. Ge

ſchäftliches
Alle Mitglieder werden ge

beten, pünktlich zu erſcheinen.

Rlauer Stern, Theiſlssen,
Sonntag den 12. Juli:I. Rtiſtungatest

des Arbeiter-Geſangvereins ver
bunden mit Jnſtrumental- und
VokalKonzert, ausgeführt vom
feſt r und auswärtigen

eiter-Geſangvereinen u. unterRing der 28 Mann r
Stadtkapelle des nDirektors A. Schreſber. San
des Konzertes nachm. 3 Uhr, abs.
von 7 Uhr an BALI,. Hierzu
wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf Emſl Boetteher.

e

VolKks haus
Verheirateter kautionsfähiger

Mann in meine Bierhalle u.
Zentralherberge zum 1. Auguſt
geſucht. Eragst Voigt.

Gaummitz.
Sonntag den 12. Juli

und Montag den 13. Juli

Vogelschlessen.

Grosse Kuswani
in Holzkoffer, Mädchenkoffer,Kellnerkoffer, Handkoffer, Brot
taſchen Reiſekörbe, Anzüge für

erren u. Knaben, Arbeitshoſen,
Stiefel und Schuhe, Teſchings,
Revolver, Operngläſer und ver-
ſchiedenes andere in ſolider Aus-
führung u. zu billigſten Preiſen.
50/0 Rabatt des Sparvereins.O. Töpkoer, Roter urm, 1 Tr.

Bltte genau auf Firma zu achten

o täre 26 Mk.,m b el Vertikows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk. Bettſt., Matrgsen z iſche, Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Anxuast Hesse, Geiſtſtr. 31.

Auch in dieſem Jahre kauft
wieder W jedes Quantum

friſcher, eKamillen Wzu höchſten Preiſen
Wilhelm Kathe,

Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.

Höbeltadrik und Magazin

31 Fleiſcherſtrage 31.
Empfehle mein großes Lager

r earbeiteter M olſterr der Zeit anpaſſend
zu billigſten Preiſen.

ergmann, Tiſchlermür.

u r

David's NMährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt

lich ſrfelen, weil leicht ver-
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David,

Ia. Leinöl-Firniß K. 304Terpentinöl, rein A. M. K. 403

Bleiweiß m W 30fferierenGebr. Muiſert l. Klausstr.

Grude-Oefen

rade nan empfiehlt

Moeissner Zuschusska u s
Zahlistelle Halle-Horcdck.

Sonnabend den 11. Juli abends 8/2 Uhr in Sach's Reſtaurant

mitgtiederzversammlung-
Tagesordnung: 1. Abrechn vom 1. Quartal. 2. Bericht

e
des De ierten Karl Heine von neralverſammlung zu Frank
furt a. M 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Die Ortsverwaltung Halle-Nord.

Sozialdemokr. Verein Jeuchern.
Sonntag, den 12. Juli, nachm. 4 Vhr im Grünen Baum“

T Versammiliung,.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung über das 4. Quar-tal. 2. Jahresbericht des Verſtandes und Kaſſierers. 3. Wahl von

Delegierten zum Kreistage und Anträge hierzu. 4. Verſchiedenes.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſind hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.

Cewerlochafttartel Detch
Montag den 13. Juli 1908

Versammlung.Wegen der ſehr wichtigen Tagesordnung werden e die

Delegierten ſowie die Mitglieder ſämtlicher Gewerkſchaften beſonders

eingeladen. Der Vorſtand.
an a.Sonntag den 12. Juli nachmittags 3/2 Uhr im Weißen Roß

Versamminng.
Tagesordnung:

Ueher Berufskranknheit, Referent Dr. Ruhensonn.

DF Abends: BALL. W

Friedrichschwerz.
m Rauckfahrer! Ahunn

Sonntag den 12. Juli vormittags 10 Uhr
im Gaſthof des Herrn Gantz

Besprechung
J. r o Gründung eines Arbeiter

adfahrer-Vereins. Es werden n
ſämtliche Radfahrer von Friedrichſchwerz
und Umgegend erſucht, zahlreich zu er
ſcheinen. Der Elnberufer.

kröter Jum- 1. Awwleten-Hlnh

Adler Halle a. S, geg. 1805.

(Mitgl. der Athleten Vereinigung
Halle u. Umgegend).

findet Sonntag d. 12. Juli 1908 inUnſer Vergnü en Gernania-Säle Ebz; otel) Gr.
Steinſtraße 27, ſtatt. zug nachm. z Uhr. Dies Freunden

Kenntnisnahme.
orſtand. Guſtav Hoffmann, Vorſitzender.

Turn verein „Fichte“
Radewell und Vmgeg.

(Mitolled des Arbelterturnerbdundes).

Sonntag den 12. Juli 1908 von nachmittags 8 Uhr ab
im BRBurgscehlössehen zu Burg

Sommer Fest
verbunden mit Komrert, turnerisechen Aufführungen,

Rlumenverlogung, Prolssehiessen und PreisKogoln.
Abends im Burgschlösschen und im Deutschen Hause zu Beesen

man B A L L. n
ersehurg, Hobardeiter. Pertant

den Juli in der „Funkenburg“

unſeres Sportes

Sommerſest Tverbunden mit Prefsſchiessen, reb hege oben Blumen-
verlosung, Kinderbelustigungen, abends: Theater u. BALIL,

vier ladet freundlichſt ein Das Fosetkomiteo.
Jedes Kind erhält ein Geschenk. Wtn in ſieSonnabend: Hähnchen mee

wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Schloſſer Sonntag a Zither- Konzert,Tage e aller Mitglieder iſt dr z erwünſcht; Hierzu ladet freundlichſt ein K. Feugtel, meiſter, Auf, Zreunze, eilt zur Stelle
keiner darf fehlen. Vorſtand. B. RlItedtneor. Kuttelhof 8. Wirtaauftrago: Franz Worner.

Möbelfabrik G. Schaible
HALLE a. S., Grosse Märkerstrasse 26, am Ratskeller-

Selbstgofertigte Woh nungs- in richtu ngen
J Von Mark 217, 263, 300, 424, 491, 543 U.

Solide, Sachgemässe Ausführung. Transport nack allen Orten frei.

in ciesen Preislagen grösstes Lager am Platze.

E ſſſſ r ü

rn -jobaldg a e

harantie für beste
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